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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 17. Oktober 1918. Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Eeeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Auf dem Kampffelde

nahmen wir unſere Front in die Linie öſtlich von Torhout--
Kolskamp--Jngelmünſter, im Anſchluß hieran hinter die Lys
zurück. Nach ſtärkſtem Feuer auf das geräumte Gelände fühlte
der Feind an unſere neuen Stellungen heran. Beiderſeits von
Kolskamp griff er ſie mit ſtarken Kräften, bei Torhout und
Jngelmünſter in Teilvorſtößen an. Auch gegen die Lys-Front
bei Kortrik und Menen führte er heftige Angriffe. Der Feind
wurde überall abgewieſen. Gegen unſere neue Front zwiſchen
Lille und Donai iſt der Feind geſtern bis in Linie Capinghen--
Allenes--Les Marais Carvin--Oignies gefolgt. Am Selle
Abſchnitt drang der Gegner bei Hauſſy in unſere Linie ein.
Radfahrer-Bataillone warfen den Feind im Gegenangriff zu
rück und nahmen die alte Stellung wieder. Die Beſchießung
der Stadt Desnain durch engliſche Artillerie hält an und hat
weitere Opfer unter den franzöſiſchen Einwohnern und Flücht-
Tingen gefordert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: An der Oiſe-Front zeit
weilig Artilleriekampf. Erneute Angriffe der Franzoſen nörd-
lich von Origny wurden abgewieſen. An der Aisne und an
der Aire ſcheiterten ſtarke franzöſiſche Angriffe vor unſern
neuen Linien weſtlich von Grandpre.

Heeresgruppe Gallwitz: Oeſtlich der Aire wurden amerika-
niſche Angriffe, deren Hanptſtoß ſich gegen Champignenlle und
Landres richtete, abgewieſen. Beide Orte wurden gehalten.
Die Höhe ſüdöſtlich von Landres blieb nach wechſelvollem
Kampf in Feindeshand. Auch auf dem Oſtufer der Maas
ſcheiterten erneute Angriffe des Feindes. Bei Abwehr des
weſtlich von Flabas mit Panzerwagen vordringenden Gegners
zeichnete ſich die erſte Landwehr-Diviſion beſonders aus.

Südöſtlicher Kriegsſchauplat.
Vor unſerer neuen Front zwiſchen Jagodina und Niſch hat

der Feind die weſtliche Morawa--Kruſcvac--und Alekſingac er-
reicht. Teilangriffe, die er ans dieſer Linie ausführte, wurden
abgewieſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Kriegsberichte der Gegner.
Engliſcher Bericht vom 15. Oktober. Die alliierten Streit

kräfte unter dem König der Belgier ſetzten ihren Angriff fort.
Die Belgier erreichten die Zugänge zum Walde von Wijnen-
dagle und von Thourout. Die Franzoſen erreichten die Aus-
läufer von Lichtervelde. Weiter ſüdlich ſtießen ſie trotz kräf-
tigen Widerſtandes über die Bahn Roulers--Lichtervelde hin-
aus vor. Südlich des Kanals nahmen die Belgier Lendelede.
Die zweite britiſche Armee erreichte Le Chat, nahm Gulleghem
und Heule, errreichte die Ausläufer von Courtrai und beſetzte
Menin und Wervicq, wo ſie auf dem rechten Lysufer Fuß faßte.
Seit dem 14. haben die Alliierten 12 000 Gefangene gemacht
und über 100 Geſchütze erbeutet.

Engliſcher Vericht vom 15. Oktober abend s. Wir haben
den Kanal von Hautedenle beiderſeits von Pontavendin über-
ſchritten und Oſtevelles, Mouchin und Auvin genommen.
Weiter nördlich haben unſere Truppen bei Houbourdin Fort
ſchritte gemacht. Von der übrigen britiſchen Front ſüdlich
von der Lys iſt nichts zu melden.

Amerikaniſcher Bericht vom 15. Oktober. Wir ſetzten unſere
Angriffe zu beiden Seiten der Maas gegen den zähen Wider-
ſtand des verſtärklen Feindes fort. Oeſtlich der Maas ge-
wannen die Franzoſen und amerikaniſchen Truppen Gelände.
Weſtlich des Fluſſes machten wir weſentliche Fortſchritte,
nahmen auch den Hügel 299, der dreimal aus der einen Hand
in die andere überging. Wir brachen die Brunhild Stellung
mm neuen Punkten

Franzöſiſcher Orientbericht vom 14. Oktober. Die ſerbiſchen
Truppen haben nach Kampf die Höhen nördlich von Niſch ge
nommen, ſind auf dem linken Morawaufer erheblich vorgerückt
und haben vier Geſchütze erbeutet. Die franzöſiſche Kavallerie
iſt in Pirot eingerückt.

Spanien beſchlagnahmt deutſche Schiffe? Haag, 17. Okt.
Reuter meldet aus Madrid: Der ſpaniſche Miniſterrat hat
beſchloſſen, mit der Beſchlagnahme der deutſchen
Schiffe in ſpaniſchen Häfen zu beginnen.

Neurs Attentat auf Lenin
Der Sonderberichterſtatter der Leipziger Abendzeitung in

Kiew drahtet, daß in Kurſk ein neues Attentat auf Lenin
oerübt wurde. Der Täter iſt der der Racheliga von Witebſk
angehörige Regiſtrator des Jnformationsbureaus der Sowjet
preſſe, Dwanitzki, der Lenin durch Revolverſchuß an der Schul
ter verwundete. Er wurde verhaftet

Maſſendemonſtration in Berlin.
Neber eine Maſſendemonſtration Berliner Arbeiter berichtet

die bürgerliche Preſſe u. a.,, daß ſich am Mittwoch nachmittag
in der Nähe des Reichstagsgebäudes eine nach Tauſenden zäh-
lende Menſchenmaſſe angeſammelt hatte. Gegen S Uhr gelang
es der Menge, nach den Linden vorzudringen. Berittene Schutz
leute vermochten nur mit Mühe die bis zum Schloß Vorgedrun-
genen zu zerſtreuen. Rufe wurden laut: „Es lebe der Friede!“
und „Hoch Liebknecht! Liebknecht freilaſſen!“

In den Berichten der bürgerlichen Preſſe und auch in einer
Darſtellung des W. T. B., die der Demonſtration jede Bedeu
tung abzuſprechen verſucht, wird behauptet, daß die Kund
gebungen „von der unabhängigen Sozialdemokratie ver
anſtaltet“ worden ſeien. Eigenen Jnformationen zufolge, iſt
die Demonſtration nicht auf Veranlaſſung der unabhängigen
Sozialdemokratie entſtanden, ſondern es war eine ſpontane
Kundgebung von Berliner Arbeitern, die ihrer Mißſtim-
mung darüber Ausdruck geben wollten, daß der Reichstag
immer wieder vertagt wird und daß, wie es heißt, die
Amneſtie nicht auf Liebknecht ausgedehnt wer-
den ſoll. Deshalb hörte man, als der Zug unter den Linden
entlang zog, ſtändig den Ruf: Hoch Liebknecht! Lieb-
knecht freilaſſen!

Dittmann aus der Feſtung entlaſſen!
Der Reichstagsabgeordnete Wilhelm Dittmann iſt,

wie die L. V. freudigſt verkünden kann, am Dienstag abend
147 Uhr aus der Feſtungshaft zu Neu-Strehlitz entlaſſen wor-
den. Der R e ſt der fünfjährigen Strafe iſt erlaſſen.

Unſere übrigen Genoſſen, die wegen der politiſchen Arbeit
für unſere Ziele in Neu-Strehlitz Freiheitsſtrafen verbüßen,
ſind bisher nicht entlaſſen.

Wobleibt Liebknecht

Amneſtie in Sachſen. Jn der Sächſiſchen Staatszeitung
wird folgender Gnadenerlaß veröffentlicht:

„Wir, Friedrich Auguſt, von Gottes Gnaden König von
Sachſen uſw. uſw. uſw., haben Uns entſchloſſen, Perſonen, die
von ſächſiſchen bürgerlichen Strafgerichten wegen politiſcher
Verbrechen und Vergehen zu Strafen verurteilt ſind, insbeſon
dere wegen Straftaten aus Anlaß oder bei Gelegenheit von
Streiks, Straßendemonſtrationen, Lebens-
mittelunruhen und ähnlichen Ausſchreitungen beſtraft
ſind, in weitem Umfange zu begnadigen. Es iſt Unſer Wille,
daß Uns entſprechende Vorſchläge gemacht werden. Das Juſtiz-
miniſterium hat das hiernach Erforderliche zu veranlaſſen.

Gegeben zu Dresden, den 15. Oktober 1918.
Friedrich Auguſt.

Genoſſe Kurt Eisner, der ſich wegen angeblichen Landesver-
rats in Unterſuchungshaft befindet, wurde, da er von den un-
abhängigen Sozialiſten als Reichstagskandidat in
München II aufgeſtellt worden iſt, durch Verfügung des Reichs
gerichts aus ſeiner Haftentlaſſen.

Deutſcher Apre an die Klaſſenſolidarität der
ntenteimperialiſten.

Die Note des Präſidenten Wilſon verlangte eine Erklärung
darüber, ob die deutſche Regierung bereit ſei, unverzüglich alle
von ihr beſetzten Vebiete u räumen. Dies Verlangen bezog
ſich nicht nur auf Belgien und Nordfrankreich, ſondern Auch
auf Serbien und Montenegro, auf Rumänien und die beſetzten
Gebiete des ehemaligen ruſſiſchen Reiches. Nun iſt ohne weite-
res klar, daß die Räumung der jetzt von deutſchen Truppen im
Oſten beſetzten Gebiete eine gewaltige Erleichterung für die
Sache der ſozialen Revolution im Oſten bedeutet.

Die deutſche Bourgeoiſie aber erzittert bei dem Gedanken, daß
die ſoziale Revolution ihren Weg von dem ruſſiſchen Zentrum
aus nach Weſten nehmen könnte. Das ſtete Anwachſen der
bolſchewiſtiſchen Jdeen in der Ukraine, der Abbruch der diplo-
matiſchen Beziehungen zwiſchen Rußland und der Ukraine er-
füllt ſie mit Beſorgnis. Sie fürchtet den Einfluß, den die ſo-
zialiſtiſche Geſellſchaftsordnung in den Ländern an Deutſch
lands Oſtgrenze auf die deutſche Arbeiterſchaft ausüben könnte,
ſie fürchtet das Uebergreifen der ſozialen Revolution nach
Deutſchland ſelbſt. Aus dieſer Furcht heraus wendet ſich die
Frankfurter Zeitung an Wilſon und beſchwört ihn,
von einer Ausdehnung ſeiner Forderung der Räumung der be
ſetzten Gebiete auf die Gebiete des ehemaligen ruſſiſchen Reiches
abzuſehen. Sie erinnert daran, daß ja auch Amerika ſich be
teilige an der gegen das ſozialiſtiſche Regime in Rußland ge
richteten imperialiſtiſchen Aktion der Entente im Norden Ruß-
lands, und ſchreibt dann:

„Auch Herrn Wilſon wird es nicht verbor bleiben. daß
eine bedingungsloſe ſofortige Räumung aller beſetzten Ge
biete im Oſten zu denen man tros des eigenartigen Rechts
titels, auf den ſich die Anweſenheit deutſcher Truppen dort
ſtützt, auch die Ukraine rechnen darf zu nichts ande-
rem führen würde als zur Aus lieferung
dieſer Gebiete an den Bolſchewismus. Nir-
gends, auch in Polen nicht, ſind die Organe der ſtaatlichen
Gewalt, die ſich in den vom Sowiet- Rußland losgelöſten Ge

Dr. Heinze.

bieten gebildet haben, ſtark genug, um das zu verhindern
Es kann ſicherlich nicht in Wilſons Plänen liegen, der bolſche
wiſtiſchen Anarchie durch eine buchſtäbliche Verwirklichung
ſeiner Forderung Vorſchub zu leiſten.“

Das iſt ein Appell an das kapitaliſtiſche Solidaritätsgefühl
der Entente. Die Frankfurter Zeitung iſt eines der Haupt
organe der Fortſchrittlichen Volkspartei die
Kreiſe, deren Anſicht ſie vertritt, haben zwei Vertreter in der
Regierung ſitzen. Wenn die Frankfurter Zeitung jetzt an das
Solidaritätsgefühl der Entente Jmperialiſten appelliert, ſo
kennzeichnet das nicht nur den Geiſt der deutſchen Bourgeoiſie,
ſondern auch den Geiſt der neuen deutſchen Regierung, an der
auch die Regierungsſozialiſten beteiligt ſind. Das iſt eine Re
gierung der zitternden Furcht, eine Regierung, deren oberſtes
Ziel es iſt, Dämme zu bauen gegen die Revolution. Jhre Hilfe-
rufe an die Entente kennzeichnen ihre Tendenz. Zugleich aber
kennzeichnen ſie ihre Friedenspolitik. Jhr Ziel iſt nicht der
Friede der Völlerverſtändigung auf Grund des Selbſtbeſtim
mungsrechtes der Völker, es iſt vielmehr der Friede der Ver-
ſtändigung zwiſchen den Kapitaliſten der ganzen Welt. Dabei
ſind die Regierungsſozialiſten mit im Bundel

Die bayeriſchen Bremser.
Zum Parteitage der bayeriſchen Regierungsſozialiſtn.

Wer den Bericht über die Verhandlungen des Parteitags der
bayeriſchen Regierungsſozialiſten, den wir an anderer Stelle
wiedergeben, fern vom Schuß, nur flüchtig lieſt, wird vielleicht
erſtaunt ſein, daß wir unſer Urteil über die Tagung in obige
Worte zuſammenfaſſen. Und wenn er die Reden der Plenninger,
Süsheim, Heimerich, Feuerbacher, Dirr, Schneppenhorſt u. a.
in ihrer ganzen Urſprünglichkeit und Leidenſchaftlichkeit und
revolutionärem Schwung vollſtändig übermittelt bekommen
könnke, ſo würde er es wahrſcheinlich noch weniger begreifen
Und doch entſpricht unſere Ueberſchrift der Sachlage. die
bayeriſchen Regierungsſozialiſten und die Regierungsſozialiſten
überhaupt nach dem revolutionären Donner beurteilen wollte,
deſſen Grollen am Sonntag im Münchener Gewerkſchaftshaus
zu vernehmen war, der würde arg fehlgreifen. Der würde ſich
ans Beiwerk ſtatt an den Kern halten. Die Auer und Schmitt
haben die Oppoſition reden laſſen nicht ohne mehrere Ver-
ſuche, die unbequeme Debatte zu verkürzen die Stimmung,
die ja die weiter Kreiſe iſt, brauchte ein Ventil, haben ſie er
kannt. Aber daß die Draufgänger nicht den Kurs der Partei
beſtimmen, dafür ſorgen die klugen Drahtzieher ſchon beizeiten.
Und ſie finden willige Gefolgſchaft, ſie haben die unbeſtrittene
Mehrheit. Jhre Politik aber iſt das Bremſen.

Die Oppoſition ſcheint das in merkwürdiger Verkennung nicht
zu ſehen. Sie klammert ſich immer noch an die Hoffnung, die
Partei wieder nach links ſteuern zu können, träumt von Wider
vereinigung mit der unabhängigen Sozialdemokratie, für die
ſie doch nicht die kleinſte Unkerlage zu ſchaffen vermag. Aus
der kühlen Rede des Herrn Müller vom Parteivorſtand hörte ſie
Melancholie, Neigung zur Abkehr von der Politik des 4. Auguſt
heraus. Juſtament, da ihre Partei in die Regierung einge
treten iſt, in die Koalition mit dem Zentrum und den Libe-
ralen, deren Auflöſung die Oppoſition nicht klar zu fordern
wagt, während ſie laut nach grundfätzlicher, rein ſozialiſtiſcher
Politik ſchreit. Das charakteriſiert die Unklarheit und Ge-
brochenheit ihrer Politik aufs ſchärffte. Und wer will es Herrn
Müller verdenken, wenn er dieſen guten Leuten, aber ſchlechten
Politikern kalt lächelnd ihre Jnkonſequenz nachweiſt, und ihnen
überlegen auseinanderſetzt, daß man im Zweckverband
mit Bürgerlichen nicht das Erfurter Programmdurchſetzen könne, daß die Partei alſo aus der
Regierung ausſcheiden müſſe, wenn man der oppoſitionellen
Forderung nach grundſätzlicher Politik nachkommen wollte.
Und dieſem kalten Guß über die hoffnungsfrohen, aber nicht
ſehr klaren Köpfe folgte der andere, daß er die Kriegspolitik
nach wie vor für richtig und glücklich halte; könne man der
Partei doch jetzt keinen Vorwurf machen, daß ſie den Zuſam-
menbruch verſchuldet, und habe doch die neueſte Entwicklung
dieſe Politik inſofern beſonders klar gerechtfertigt, als jetzt doch
aller Welt offenbar ſei, daß Deutſchland einen Verteidigungs-
krieg führe und alſo auf dieſes Stücklein darf der Sprecher
des Parteivorſtandes beſonders ſtolz ſein ſtehe feſt, daß es
auch immer ein Verteidigungskrieg geweſen iſt, wie auch die
Partei ſtets geſagt und woraus ſie das Recht zu ihrer Haltung
genommen habe.

Von Umkehr, von Damaskus-Gelüſten iſt alſo keine Rede.
Was ſich Leute, die den Eintritt in die Regierung richtig zu
werten verſtehen, ohne weiteres hätten ſagen müſſen. Wenn
die Oppoſition das nicht zu erkennen vermochte, ſo wird ſie da
mit nicht gerade als eine Geſellſchaft ernſtzunehmender Poli-
tiker charakteriſiert. Und danach mag man ihre Bedeutung
im Regierungsſoziglismus bemeſſen. Um ihre zahlenmäßige
Stärke wird's nicht beſſer ſtehen. Daß ſie ſo verhältnismäßig
zahlreich auf dem Parteitag und noch mehr in den Redner-
liſten auftreten konnte, darf darüber nicht täuſchen. Die
Auer lieben die kluge Taktik der Konzeſſionen, wenn ſie ihnen
nicht zu gefährlich erſcheint. Jn München wurden Vertreter
der Oppoſition als Delegierte gewählt, die bei ſcharfem Rich
tungskampf nicht hätten durchdringen können. Aber ſo werden
ſie einigermaßen bei Laune erhalten; daß ſie den Realpolitikern
nicht gefährlich werden, dafür ſorgt deren geriſſene Taktik und
Regie, wofiir der Parteitag Beweiſe genug lieferte. Die Oppo
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ſition mag in einer Sſtuation wie dieſer, wo die revolutionäre
Stimmung Kreiſe des Bürgertums ergriffen hat, zeitweiſe
ſtarken Beifall der Parteitagedelegierten ernten, wenn ſie
deren Erregung lauten Ausdruck gibt. Aber wenn es zur Ent
ſcheidung kommt, dann wirken die beruhigenden Umſchläge, die
Auer, Braun uſw. verabreichen, und die Mehrheit ſorgt dafür,
daß dem großen Wort weiter die Kühle, „beſonnene“ Haltung
folgt. Es kommt den Leitenden auch nicht darauf an, der
Oppoſition, wo es angebracht ſcheint, ein Uebriges zu gönnen
und ihr eine ſcharfe Reſolution zu geben, an der ſie ſich er
götzen kann, wie die, welche die Verfolgung der Schuldigen an
der Verlängerung des Krieges fordert, die auch vor noch ſo
hochſtehenden Perſonen nicht haltmachen ſoll (ſie war
übrigens ſchon gegen die Forderung der Oppoſition durch die
Kommiſſion merklich gemildert worden). Das können die
Auer und Schmitt allemal, zumal wenn ſo eiwas weitver
breiteten Stimungen entſpricht. Aber daß das keine ernſten
Folgen habe, das wiſſen ſie durch ihre Reden und Handlungen
ſchon rechtzeitig zu bewirken.

Vielleicht könnte der Berliner Parteivorſtand von dieſen
klugen Taktikern in der Behandlung der Geführten noch
etwas lernen. Herr Müller wird ſeine helle Freude an der ge
ſchickten Regieführung gehabt haben. Sonſt darf man die
bahriſche Leitung unbedenklich als kleinere Ausgabe der
Leitung der Geſamtpartei nehmen. Beider Politik findet ſich
in ſchönſter Uebereinſtimmung. Sie ſehen ihre Aufgabe darin,
in weltpolitiſcher Siluation die Arkriterklaſſe zu bremſen. Es
ſteht dabei allerdings ein bitteres Muß hinter ihnen. Die
Melancholie, die die Oppoſition in der Rede Müllers gewittert
haben wollte und ſo naiv auslegte, war weiter nichts als der
Niederſchlag der Angſt vor dem Drängen der Arbeitermaſſen,
vor ihrer Enttäuſchung, wenn die Scheidemänner bei ihrer
Verſtrickung in die bürgerliche Politik die berechtigten Forde-
rungen des Proletarigts nicht erfüllen kann und dieſes dann
erbittert ſeinen Abmarſch nach links nimmt. Das ließ Herr
Müller deutlich erkennen; eindringlich hat er die Machtver-
hältniſſe im Zwerkverband hervorgehoben; eindringlich ſchärfte
er Mäßigung in den Anſprüchen als nötig ein. Und dann gab
er wieder und wieder die Verſicherung, daß die Scheidemann,
Bauer uſw. beſtimmt und ſofort aus der Regierung treten
würden, ſobald ſie nicht demokratiſche Politik machen würde.
Herr Roßhaupter hatte ſeine begründeten Bedenken in dieſem
Punkte, und er hat die Erfahrung auf ſeiner Seite konnte
er doch darauf hinweiſen, daß die Konſequenzen ihrer Politik
vom 4. Auguſt 1914 die Fraktion der Scheidemänner bis dicht
vor die Annahme des Breſt-Litowſker Friedensvertrags ge-
führt habe, daß nur der Widerſtand im Lande ſie davon ab-
hielt. Aber Herr Müller verſicherte ihm, es würden keine Zwei-
deutigkeiten der Regierung geduldet werden.

Was dieſe Verſicherung wert iſt, das zeigen die Zweideutig-
keiten, unter denen die Scheidemänner gleich ihren Eintritt in
die Regierung vollzogen haben. Das Minimalprogramm
wurde in die Taſche verſenkt, die Amneſtie nicht gefordert,
ebenſo nicht die Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Das
Reſultat dieſer Leiſetreterei liegt jetzt vor uns in einer kläg-
lichen Harikatur einer Amneſtie, in einer Flickerei am Be
lagerungszuſtande, die nichts ändert, als daß einige beſonders
mißliebige Generale und der Kriegsminiſter gingen und der
Militärgewalt die Zivilgewalt beim Vollzug der Diktatur auf
beſchränktem Gebiete beigeordnet wird. Es iſt kennzeichnend,
daß Herr Müller die Forderungen ſo vieler Redner des
Parteitags nach völliger Aufhebung des Belagerungszuſtandes
vorſichtig umging und daß er auch nicht eine allgemeine, ſon
dern nur eine „umfaſſende“ Amneſtie, „die nicht vor dem
Zuchthauſe Halt macht“, in Ausſicht ſtellte. Dafür hat er die
Konſequenz ſeiner Partei in der Förderung des Friedens nicht
laut genug zu rühmen gewußt und über die Laubfroſchpolitiker
des Zentrums und der Liberalen gehöhnt. Seine Blockgenoſſen
können ihm, wenn ſie wollen, mit gehäuften Hinweiſen auf
Scheidemanns Wandlungen, die im ganzen Wandlungen
ſeiner Partei ſind, dienen. Hat dieſer anpaſſungsfähige Herr
nicht ſeinerzeit in ſeiner berüchtigten Grenzſteinrede dem
Annektionismus (natürlich nur dem gemäßtigten!) Vorſchub
geleiſtet, hat er nicht die bekannte Verwahrung gegen die Ur-
heberſchaft des Wortes: „Jeder trage ſeine Laſt ſelber ein
gelegt, die den Weg zu Entſchädigungsforderungen für Deutſch
land freimachen ſollte! Von der ſchwankenden Haltung in der
UBoot Frage durch ihr urſprüngliches Zögern tragen die
Scheidemänner an der Durchſetzung des unbeſchränkten Tauch-
bootkrieges ein gerütteltes Maß von Schuld und von andern
Helden der Abhängigen ganz zu ſchweigen. Dieſe ſtetige Förde
rung des Friedens durch die Scheidemännex iſt eine Vor-
fpiegelung, die auf die Vergeßlichkeit der Oeffentlichkeit rechnet.

Mit Auer und Braun traf ſich Müller in der beweglichen
Warnung vor der Revolution. Alle drei haben das Regiſter
des Grufelnmachens trefflich gezogen die ruſſiſche Revolu-
tion dient dieſen Leuten als abſchreckendes Beiſpiel. Das iſt
ihr Verhältnis zu dieſer großen weltgeſchichtlichen Erſcheinung.
Das Verhältnis einer ſogenannten ſozialdemokratiſchen Partei.
Ste bremſt!

Die unklare Oppoſition in ihren eigenen Reihen wird ihr
dabei kaum hinderlich werden. Wer ſich ſolcher Täuſchung noch
hingibt über das Weſen der eigenen Partei wie dieſe Leute,
ſolchen Täuſcharngen über die Bedeutung ihres letzten Schrittes,
über die Möglichkeit, in ihr zu wirken, wer vor entſcheidender
Trennung von dieſen Bremſern zurückſchreckt, der wird als
Politiker bei allem gutem Willen und unſeretwegen ehrlichem
revolutionärem Drang ausſcheiden müſſen. Wer nicht zu den
Bremſern gehören will, der gehört zur unabhängigen
Sozialdemokratie. Und ihrer ift die Aufgabe, den Bremſern
von Berlin und München das Handwerk zu legen. Die Waffen,
die ihr die Verhandlungen dieſes Parteitags liefern, wird ſie
nützen können und müſſen in eifriger Arbeit

Politiſche Aeberſicht.
Anträge der Unabhäng. Sozialdemokratie.
Die von uns ſchon kurz erwähnten, von den Reichstags-

abgevrdneten Albrecht und Genoſſen von der Unabhän-
gigen Sogialdemokratie im Reichstage eingebrachten An-
träge haben folgenden Wortlaut:

Der Reichstag wolle beſchließen:
„den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die ſofortige Auf-

hebung des Belagerungszuſtandes herbeizu
führen.

„Artikel 11 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs erhält an
Stelle der Abſätze 2 und 83 folgenden Abſatz 2: „Zur Er-
klärung des Krieges, zum Abſchluß des Friedens, zur
Eingehung von Bündniſffen und anderen Verträgen mit frem-
den Staaten iſt die Zuſtimmung des Reichstags erforderlich.
(Dieſe Forterung iſt inzwiſchen durch Bundesratsbeſchluß der
Erfüllung wahegekommen. Red. V.)

Der Artikel 3 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs erhält
folgenden Zuſatz: „Jn jedem Bundesſtagt beſteht eine auf
Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen

Wahlrechts zuſammengefſehte Volksvertretung. Das
Recht, zu wählen und gewählt zuwerden, haben
alle über 20 Jahre alten rigenohne Unterſchied des Geſchlechts in de Bun-
desſtagate, in dem ſie ihren Wohnſitz haben.
Die Zuſtimmung dieſer Vertretung iſt zu jedem Landesgeſetz
und zur Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats erforderlich.

„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage
ſchleunigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die täg
liche regelmäßige Arbeitszeit für alle im Lohn-,
Arbeits und Dienſtverhältnis im Jnduſtrie-, Handels und
Verkehrsweſen beſchäftigten Perſonen unter Feſtſetzung an
gemeſſener Uebergangsvorſchriften auf längſtens s Stunden
feſtgeſetzt und der Sonnabendnachmittag freigegeben wird.
In Betrieben mit ununterbrochener Arbeitszeit, ſowie in unter
irdiſchen Betrieben ſoll eine tägliche regelmäßige Arbeitszeit
von längſtens acht Stunden und in unterirdiſchen Betrieben,
in welchen die Temperatur 28 Grad Celſius überſteigt, von
längſtens ſechs Stunden zugelaſſen werden.“

Ferner haben die Abgeordneten Albrecht und Genoſſen
folgenden Entwurf eines Amneſtiegeſetzes eingebracht:

Artikel I. Die wegen politiſchen Vergehen und Ver-
brechen, namentlich wegen ſolcher Handlungen, die mit Frie
densbeſtrebungen im Zuſammenhang ſtehen, wegen politiſchen
Landes oder Kriegsverrats, Streikvergehen, Aufreizung zum
Klaſſenhaß in Unterſuchung gezogenen oder verurteilten Zivil-
perſonen, Soldaten und Matroſen werden amneſtiert. Die
Strafe mit allen Nebenſtrafen wird aufgehoben. Die ſchweben-
den Strafverfahren werden niedergeſchlagen.

Artikel II. Die wegen politiſcher Geſinnung oder Be
tätigung, namentlich wegen Streikbeteiligung in das Heer
eingezogenen Perſonen werden entlaſſen. Alle
politiſchen Vermerke in den militäriſchen und polizei-
lichen Akten werden gelöſcht, insbeſondere der Vermerk „B 187.

Artikel III. Die gegen Jnländer, Ausländer und Staaten-
loſe noch beſtehenden Schutzhaftbefehle und Aufenthalts-
beſchränkungen werden aufgehoben.

Abbau der Militärdiktatur.
Berlin, 16. Oktober. (W. T. B.) Der heutige Reichs

anzeiger veröffentlicht die nachſtehende Kaiſerliche Ver
ordnung:

Die Verordnung zur Ausführung des Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 4. Dezember 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1882)
wird, wie folgt, geändert:

1. S 1 erhält folgenden Abſ. 2:
Der Obermilitärbefehlshaber kann Anordnungen mit

verbindlicher Kraft für die Militärbefehlshaber erlaſſen.

2. Es wird folgender S 8 hinzugefügt:
Der Obermilitärbefehlshaber trifft alle ſeine Anord-

nungen und Entſcheidungen im Einverſtändniſſe mit dem
Reichskanzler oder dem von dieſem beſtellten Vertreter.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den 15. Oktober 1918.

(Siegel.) Wilhelm.Max Prinz von Baden.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht ferner eine an den Reichs

kanzler und den Kriegsminiſter gerichtete Allerhöchſte Order,
in der beſtimmt iſt, daß die Militärbefehlshaber die Befugniſſe,
die ihnen auf Grund des in der Verordnung vom 31. Juli
1914 erklärten Kriegszuſtandes zuſtehen, nur im Einverſtänd-
nis mit den von den Landeszentralbehörden beſtimmten Ver-
waltungsbehörden ausüben dürfen. Kommt ein Einverſtänd-
nis zwiſchen den Militärbefehlshabern und der Verwaltungs-
bekörde nicht zuſtande, ſo iſt unverzüglich die Entſcheidung des
Obermilitärbefehlshabers einzuholen. Mit der Kaiſerlichen
Verordnung und dieſer Allerhöchſten Order iſt die Grundlage
geſchaffen, daß alle auf Grund des Belagerungszuſtandes er
gehenden Anordnungen der Militärbefehlshaber nur in Ueber
einſtimmung mit den zuſtändigen zivilen Verwaltungsſtellen
ergehen können und daß ſie letzten Endes unter die Ver-
antwortung des Reichskanzlers geſtellt werden.

Neue parlamentariſche Regierungsmänner.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Reihe der neuen Er

nennungen, die bereits vor einigen n inoffiziell angezeigt
wurden. Es ſind beauftragt: das Mitglied des Reichstags,
Rechtsanwalt Hauß mann mit der Wahrnehmung der Ge-
ſchäfte eines Staatsſekretärs; das Mitglied des Reichstags,
Schriftſteller Dr. David mit der Wahrnehmung der Ge
ſchäfte eines Unterſtaatsſekretärs im Auswärtigen Amt; das
Mitglied des Reichstags, Arbeiterſekretär Giesberts mit
der Wahrnehmung der Geſchäfte eines Unterſtagatsſekretärs im
Reichsarbeitsamt; das Mitglied des Arbeiter
ſekretär Schmidt mit der Wahrnehmung der eſchäfte eines
Unterſtagatsſekretärs im Kriegsernährungsamt.

Ferner wird der Unterſtgatsſekretär im Kriegsernährungs-
amt Dr. Müller zum Unterſtaatsſekretär im Reichswirt
ſchaftsamt ernannt.

Der Brief des Prinzen Max.
Der viel erörterte Reichskanzlerbrief hat folgenden Wortlaut:

Karlsruhe, 12. Januar 1918.
Mein lieber Vetter!

Vielen Dank für Deinen letzten Brief, den ich nur tele
graphiſch beantworten konnte und für die freundliche Sendung
Deines intereſſanten und ſehr ſchmeichelhaften Artikels. Mir
geht es ſehr eigen mit meiner Anſprache. Jch meine Selbſtver-ſtändliches zu ſagen, und niemand zuliebe und niemand zuleid,
es ſei denn unſern Feinden, zu reden, und nun finden meine
Worte ein Echo im Jn- und Auslande, das mich verblüfft. Was
für ein Bild machen ſich die Deutſchen, was für eins die Aus
länder von Deutſchland? Mich erſchöpft dies ordentlich. Die
Schweizer Blätter konſtruieren einen Gegenſatz zwiſchen Hohen
Wer und Zähringen, was ein direkter Unſinn iſt, wenn man
as Telegramm geleſen hat, das der Kaiſer mir ſandte

(dies unter uns), in dem er meine „Rede“ eine „Tat“ nannte
und mir zu den hohen und ſchönen Gedanken, die ſie enthalte,
Glück wünſchte. Die Alldeutſchen fallen über mich her, ob
gleich ich ihnen zum deutſchen Schwert den deutſchen Geiſt ab,
mit dem ſie Welteroberungen machen können, ſoviel ſie wollen,
und die Blätter der Linken, voran die mir höchſt unſympathiſche
Frankfurter Zeitung, loben mich durch ein Brett, obgleich ich
deutlich genug die demokratiſche Parole und die Schlagworte
der Parteidialektik, zumal den Parlamentarismus, geißele,
„The world is out via pt and peoples minds out of balance.“
(Die Welt iſt außer Rand und Band und der Verſtand der Leute
aus dem Gleichgewicht.) Ein Wort ſachlicher Vernunft, ernſt
emeinten praktiſchen Chriſtentums und nicht ſentimentalen

enſchheitsgewiſſens können ſie in ihrer ſuggerierten Verrückt-
heit einfach nicht mehr au pied de la lettre (am Ende des Briefs)
nehmen, ſondern müſſen es erſt durch den Dreck und Schlamm
ihrer Torheit hindurchgiehen, um es ihrer niedrigen Geſinnung
anzupaſſen. Da bin ich ſtolz auf meine Vadener. Sie wiſſen,
daß ich kein Parteimann bin, noch ſein kann, noch ſein will, und
deswegen haben ſie mich von rechts wie links verſtanden, und
das aus meinen Worten genommen, was ein jeder gern
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her möchte, den Feinden einmal ordentlich an gS. und r a r en euldfragen und der demokra nmir ſchon lange ein Bedürfnis. die zu verhöbnen, war

Das gleiche Bedürfnis empfand ich, dem heidniſchen Gebaren
die Bergpredigt entgegenzuhalten und mit v Lehre der Liebe
auch die Pflicht des Starken, die Rechte der Zerſergent uwahren und in ein deutliches Licht zu ſtellen, da über beide

Dinge eine beklagenswerte Unſicherheit und ein trauriger
Wixrwarr der BVegriffe beſtand. Denn einerſeits verfälſchen
unſere Feinde dieſe beiligſren Geſichtspunkte durch ihre Lügen,
Verleumdungen und anderſeits reagieren wir unter den
r dieſer niederträchtigen Machenſchaften auf eine

eil geradezu ſinnloſe Weiſe auf dieſe feindlichen An-
gen en. Entſpricht mein Eintreten für Chriſtentum und

enſchheitsgewiſſen meiner innerſten Ueberzeugung, die in der
Betonung dieſer Anſchauungen, die nach meiner Ueberzeugung
dem deutſchen Geiſt und ſeinem Weſen tiefer inneliegen, als dem
Engländer und Franzoſen, ein Angriff auf die feindliche Sug-
geſtion von Pazifismus und Humanität iſt, ſo kommt doch a
ein praktiſches Moment hinzu, das man, wenn man will, eine
moraliſche Offenſive nennen kann. Jch leugne nicht, daß mir
dieſer Gedanke unſympathiſch iſt, da ich von jeher der Anſchau-
ung war, daß Chriſtentum und Menſchenliebe für ſich allein
auftreten ſollten, und der Gewinn, der in ihnen liegt, nicht in
ein beſonderes Licht geſtellt werden dürfte. Aber dieſer Gewinn
wohnt ihnen nun einwal inne, und wenn er dem Frieden dient,
ſo dient er einer guten Sache. Anfang und Ende wären alſo
mit der Offenſive gegen die Lüge und Suggeſtion und mit der
ſogenannten moraliſchen Offenſive gegeben. Wollte ich aber
die demokratiſche Parole der Weſtmächte verhöhnen, ſo müßte
ich mich mit 1 7 inneren Erſcheinungen abfinden. Da ich
den weſtlichen Parla mentarismus für Deutſchland und Baden
ablehne, ſo muß ich dem badiſchen reſp. deutſchen Volke ſagen,
daß ich ſeine Nöte verſtehe, daß aber die Jnſtitution kein r
mittel ſei. So gewinne ich eine Plattform, auf der ich die Wege,
die ich gehen will, ſelbſt in der Hand behalte, und die Badener
laſſen ſich gern führen, denn ſie fühlen, daß man für ihre Sor-
gen und Nöte Verſtändnis hat.

Jn der Friedensfrage ſtellte ich mich auf denſelben Stand
punkt. Jch wollte nur den Geiſt andeuten, in dem wir an die
Frage herantreten ſollten im Gegenſatz zu den Machthabern
des Weſtens. Das „Wie“ iſt mir deshalb hier von großem
Wert, weil das „Was“ ſo ſchwer zu beſtimmen iſt. Denn auch
ich wünſche J eine möglichſte Ausnützung unſerer Er
folge, und im Gegen 2 der ſogenannten Friedensreſolution,
die ein ſcheußliches Kind der Augſt und der Berliner Hundstage
war, wünſche ich möglichſt große Vergütungen in irgendwelcher
I damit wir nach dem Kriege nicht zu arm werden. Meinenſicht deckt ſich hier wohl nicht ganz mit der Deinigen; denn
ich bin heute noch nicht dafür, daß mehr über Belgien geſge
werde, als ſchon geſagt iſt. Die Feinde wiſſen genug und Be
gien iſt einem ſo ſchlauen und weltklugen Gegner gegenüber,
wie es England iſt, das einzige Objekt der Kompenſation, das
wir beſitzen. Etwas anderes wäre es, wenn die Vorbedingungen
eines dauernden Friedens zu geben wären, aber gerade hier
n Lloyd George und Clemenceau die Brücken abgebrochen.

amit haſt Du alſo die authentiſche Jnterpretation meiner
Rede, die in von Exemplaren als Flugblatt
zur Volksaufklärung vom Miniſterium verbreitet worden i
und wovon ich Dir ſechs Exemplare einlege. ch danke Dir
nochmals für alles Freundliche, was Deine Artikel und Deine
Briefe für mich enthalten. Jch habe alledem gegenüber das
Gefühl, „d'avoir fait de la poeſie, ſans le ſavoir.“ Eins nur
möchte ich noch dazu ſagen: Die Rede iſt ein Ganzes. Wer den
Anfang wegläßt, mißdeutet das Ende, und umgekehrt. Jch habe
eine ſehr ſchlechte Meinung von der moraliſchen Verfaſſung der
Machthaber unſerer r von der horrenden Urteilsloſigkeit
ihrer Völker. Wir haben gegen eine Niedertracht der Geſinnung
zu kämpfen, wie ſie ſchändlicher nie beſtand. Wir dagegen ſün-

igen durch Dummheit, denn Alldeutſche und Friedensreſolution
g22 beides gleich dumme Erſcheinungen, wenigſtens in der
form, in der ſie auftreten. Auch ſonſt gibt es Gemeinheit

Erug. auch bei uns. Aber ſie iſt weniger bewußt, weniger
ünde gegen den heiligen Geiſt. Wenn wir uns wiederſehen

werden, weiß ich nicht zu ſagen. Das Bahnfahren iſt kein Ver
nügen mehr, und bei der Kälte erſt recht nicht. Jch hoffe, das
rühjahr bringt uns wieder einmal zuſammen. Bis dahin lebe

wohl und ſei herzlich gegrüßt von Deinem treuergebenere, Vetter
ax.“

e

Eine Erklärung des Reichskanzlers.
Der Reichskanzler hat eine Erklärung über

ſeinen Brief abgegeben. Er äußert ſich, daß er den
Wortlaut nicht genau kontrollieren könne, da er keine Abſchrift
beſitze. Für die Gradlinigkeit ſeiner Friedens
politik führt er folgende Tatſachen an:

1. Ende Januar 1917 ſei er dafür eingetreten, die bekannte
Friedensnote des Präſidenten Wilſon auch nach der ablehnenden
Ententenote durch eine deutſche öffentliche Kriegszielerklärung
zu unterſtützen.

2. Am 15. Juli 1915 habe er einen Vorſchlag gemacht für die
Form, in der der damalige Kanzler ſich zur Friedensreſolution
bekennen ſollte. Der Prinz zitiert daraus:

„Der deutſche Krieg iſt mir vom erſten Tag an ein Freiheits-
krieg geweſen. Wer für ſein Recht und ſeine Freiheit kämpft,
der hat Achtung vor dem Recht und der Freiheit anderer Völker
zu haben. Sonſt iſt ihm ſeine eigene Sache nicht heilig. Darum
habe ich alle jene Pläne, die unbekümmert um Recht und Frei-
heit anderer Nationen, Deutſchlands Hegemonieſtellung er
kämpfen wollen, als eine Verfälſchung der Motive empfunden,
die uns wie ein Mann zum Schwerte greifen ließen. Meine
eigene Weltanſchauung fordert alſo von mir, mich auf den
Boden Jhrer Reſolution zu ſtellen. Aber ich kann Jhnen, meine
Herren, nicht vorenthalten, daß ich den Zeitpunkt be-
dauere, an den Sie erneut das Wort Verſtändigung
in die Welt hinausrufen.“

3. Jm Februar 1918 ſei er für eine unzweideutige Erklärung
über Belgien eingetreten und für eine ſaubere Ausfüllung des
Rahmens des Breſt-Litowſker Friedens im Sinne des Rechts.

4. Er habe dieſe Forderung wiederholt, als wir auf dem
Höhepunkt unſerer militäriſchen Erfolge ſtanden.“

Dieſe nichtsſagende Erklärung iſt offenbar abgegeben worden,
um die Regierungsſozialiſten die Entſcheidung für ein weiteres
Zuſammenarbeiten mit dem Reichskanzler zu erleichtern. Der
Vergleich dieſer Erklärung mit dem Jnhalte des Briefes zeigt,
daß der Reichskanzler zu jenen Leuten gehört, die die mili-
täriſchen Erfolge zu Machterweiterungen ausnutzen wollten, und
heute als prinzipielle Anhänger des Verſtändigungsfrie-
dens auftreten.

Die Scheidemänner halten den Prinzen! Berlin, 15. Ok-
tober. Wie wir hören (nämlich W. T. B.), hat die ſozial-
de mokratiſche Reichstagsfraktion in ihrer heu-
tigen Sitzung beſchloſſen, mit Rückſicht auf die politiſche Ge
ſamtlage gegen das Verbleiben des Reichskanz-
lers Prinzen Max von Baden im Amte nichts
einzuwenden.

Aus der Partei.
Rur keine Folgerung.

Jn Großenhain hat rürzlich der Abgeordnete des Kreiſes, Schmidt, die Abhängigenpolitik
eine vernichtende Pauke gehalten, offenbar aber nur zu dem

hrenden und widerſpenſtigenZwecke, die immer mehr aufbege
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zlieder bei der Stange zu halten. Na

an v eke e 7o mokrati raktion durfte die Kriegskrediſchon längſt nicht mehr bewilligen. Wer früher

infolge z r r der Kreditbewilling, zuſtimmen zu müſſen, wenigſtens nach Abſchl
Gewaltfriedens im Oſten und nach der Gtianus

Staatsſekretärs v. Kühlmann einen andern Standpunkt ein
nehmen ſollen. Erfreulicherweiſe machte ſich in letzter Zeit
ein et in der Partei bemerkbar. So

ſeinem ei enenausgeführt: 2

ätten ſich große Vegirke, wie Breslau, Frankfurt a. M., Nürn
(mit 19 l r u. a. zu der Kreditablehnung be

kannt. Es gelte. ununterbrochen in dieſem Sinne aufklärend
zu wirken bis ſich die Mehrheit der Partei dazu durchgerungen
habe. S wir nicht die Spaltung bekommen, ſo ſtände heute
icher die Mehrheit der Partei auf ſeiten der Kreditverweigerer.

In der weiteren Diskuſſion ſtellten ſich ſämtliche Redner
auf dieſen Standpunkt. Von einem Genoſſen wurde
die Frage aufgeworfen, ob es angeſichts dieſer Haltung der
Parteigenoſſen im 7. Kreiſe nicht richtiger ſei, zu den UÜnab
hängigen überzutreten.“

Vor dieſem Schritt warnte Schmidt, indem er abgeſtande
nen Kohl von der Organiſationszerſplitterung aufwärmte.
Nun, die Tatſachen werden auch die Parteimitglieder im
7. Kreiſe zwingen, den Schritt zu tun, den ſie jetzt noch ſcheuen,
nämlich ſich unſrer Partei anzuſchließen, wenn ſie dem Sozia
lismus treu bleiben wollen.

Der Einarucz von Willons Antwort.

In der deutſchen Preſſe iſt die Enttäuſchung über Wilſons
Antwort auf die letzten Erklärungen der deutſchen Regierung
ſo ziemlich allgemein. Aber ſoweit man die Dinge ruhig und
einſichtig betrachtet, gibt man doch die Hoffnung auf Weiter-
führung der Friedensverſuche nicht auf. Natürlich wird dies
mal die Organiſierung der „nationalen Verteidigung“ mit be
ſonderem Nachdrucke betont; daß namentlich die alldeutſch-
annektioniſtiſche Preſſe hier bereits wieder weit über das Ziel
hinausſchießt und jetzt ſchon „den Augenblick für gekommen
ſieht, „wo alle Kräfte reſtlos zuſammengefaßt werden müſſen,
um unſere Ehre, unſere Grenzen und unſere Zukunft zu ver
teidigen“ verſteht ſich am Rande. Sie müſſen ſchon ſolchen
Tamtam ſchlagen, um das Volk von der Tatſache abzulenken,
daß die alldeutſchen Annektionspolitiker in allererſter Linie
daran ſchuld ſind, daß das deutſche Volk in einen Kampf um
Leben und Tod gedrängt wurde; die Abrechnung mit ihnen
ſteht noch bevor

Arteile der Ententepreſſe.
Frankreich. Haag, 16. Oktober. Das Holländiſch Nieuws

Bureau meldet drahtlos aus Paris: Die franzöſiſche Preſſe
erklärte ſich mit der Wilſonſchen Antwort an Deutſch

land einverſtanden. Jede der aufeinanderfolgenden Noten,
ſchreibt Journal des Debats, hat einen ſtärkeren Einfluß in
der Richtung der Auflöſung der inneren deutſchen Front ge-habt. Die 352 Baden--Linie iſt jetzt ebenſo
wie die Hindenburg-Linie eingedrückt. Jedeneue amerikaniſche Antwort bringt die deutſche Diplomatie
dem Abgrund näher. Wir dürfen uns nicht beklagen, daß
Wilſon nicht die Methoden großzügiger Frontangriffe befolgt,
er arbeitet nach ſeiner eigenen Methode genau ſo erfolgreich
wie Foch nach der ſeinen. Die deutſchen politiſchen Reſerven
erſchöpfen ſi tichgeitia mit den militäriſchen.
Baſel, 16. Oktober. Nach dem Progres de Lyon wird der
Heeresausſchuß der Pariſer Kammer am Freilag
in eine Erörterung der militäriſchen Lage eintreten. Der

Kriegsminiſter erklärte die Bereitſchaft Frankreichs zu einem
neuen Winterfeldzuge, falls die Bemühungen Wil-

tfons, Frankreich einen ehrenvollen Frieden zu ſchaffen, ſchei
tern ſollen. Humaniteée meldet, daß Clemencegau dem
Kammervorſitzenden erklärte, die Regierung werde vor dem
Eintritte in Friedensverhandlungen den Beſchluß der
Kammer einholen, welche nach wie vor die zuſtändige Stelle
in elſaß-lothringiſchen Fragen ſei.

Die Auffaſſung in England. London, 15. Oktober. (Reu-
ter.) Wie verlautet, geht die Anſicht der engliſchen und der
alliierten Regierungen dahin, daß zur Zeit zweckmäßigerweiſe
nichts zu der ſehr klaren und gerechten Antwort Wil-
ſons hinzugefügt werden kann. Es kann angenommen wer-
den, daß der Präſident im allgemeinen in Uebereinſtimmung
mit den Alliierten war, ſoweit es ſich um die Sache und den
Ton, in dem ſie vertreten wurde, handelt, und die tatſächlichen

00Eine Geſchichte von zwei Städten.
56] Von Charles Dickens.
„Sagen Sie mir,“ ſagte Mr. Lorry, indem er, nachdem beide

eine kleine Weile geſchwiegen hatten, wieder liebreich die Hand
auf den Arm des Doktors legte, „welcher Urſache würden Sie
den Anfall

„Jch glaube,“ gab Dr. Manette zur Antwort, „die Urſache iſt,
daß der Gedankengang und die Erinnerung, durch welche die
Krankheit zuerſt entſtanden iſt, in ungewöhnlicher Weiſe wieder
erweckt worden ſind. Fch glaube, daß Rückerinnerungen von der
ſchmerzlichſten Art mit größter Lebhaftigkeit wieder vor ſeine
Seele getreten ſind. Wahrſcheinlich iſt ſein Gemüt ſchon ſeit
langer Zeit von einer dunkeln Furcht behaftet geweſen, daß dieſe

innerungen wieder wach werden würden ich meine, 4
gewiſſen Umſtänden, bei einer gewiſſen Veranlagung. Er hat
verſucht, ſich darauf vorzubereiten, aber vergeblich; vielleicht hat
die Anſtrengung, die er bei dieſem er gemacht hat, ihn
weniger befähigt, dem Anfall zu widerſtehen.“

„Ob er wohl weiß, was während des Rückfalls geſchehen iſt?“
fragte Mr. Lorrh mit natürlichem Zögern.

Der Ooktor ſah ſich ratlos im Zimmer um, ſchüttelte den
und antwortete mit gedämpfter Stimme: „Durchaus

nicht
„Was nun die Zukunft betrifft,“ fing Mr. Lorry an.
„Was die Zukunſt betrifft,“ ſagte der Doktor, die Faſſung

wieder gewinnend, „ſo e ich große Hoffnung. Da es dem
Himmel in ſeiner Barmherzigkeit gefallen hat, ihn in ſo kurzer
Friſt wieder herzuſtellen, ſo möchte ich die beſte Hoffnung haben.

ch ſollte meinen, das das Schlimmſte vorbei ſei.“
„Schön! Schön! Das iſt guter Troſt. Jch danke dem Him-

mel!“ ſagte Mr. Lorry.
„„Jch danke dem Himmel!“ wiederholte der Doktor mit von
Andacht durchdrungenem Tone.

„Noch über zwei andere Punkte möchte ich unterrichtet ſein,
ſagte Mr. Lorry. „Darf ich fortfahren

„Sie können Jhrem Freunde keinen beſſeren Dienſt leiſten.“
r Doktor reichte ihm die Hand.

„Alſo der erſte Punkt. Er liebt die Wiſſenſchaften und iſt
von ungewöhnlicher Energie; mit großem Eifer widmet er ſich
der Erwerbung von Kenntniſſen, dem Experimentieren und
vielen andern Sachen. Sollte er darin vielleicht zu viel tun?“

„Jch glaube nicht. Es iſt vielleicht gerade bei ihm das Charak-teriſtiſ e, beſtändig einer Beſchäftigung zu bedürfen. Zum
Teil iſt es ihm vielleicht angeboren, zum Teil eine Folge des
Seelenſchmerzes. e weniger er ſich mit geſunden Dingen be-
ſchäftigte, deſto größer war die Gefahr, in eine ungeſunde Rich-
tung einzulenken. Er hat es vielleicht ſelbſt beobachtet und die
Entdeckung gemacht.“

„Sie ſind ülberzengt, daß er ſich nicht zu ſehr anſtrengt?“
„Jch glaube deſſen ganz gewiß zu ſein.“Lieber Manette, wenn er ſich jetzt zu ſehr anſtrengte?“
„Lieber Lorry, ich bezweifle, daß dies leicht der Fall ſein kann.

Bedingungen ſprechen für ſich ſelbſt. Unter den Alliierten be
ſteht keine Neigung, in dieſer Hinſicht Gelegenheit zu Dis
kuſſionen zu ſchaffen. Deutſchland 1 Antwort. Sie i
ten und kograggend. Soweit ſie die Alliierten betrifft,
iſt die Angelegenheit eine Sache ihrer Truppen an der Front,
r dieſe ſcheinen ſie in ſehr befriedigender Weiſe zu er
edigen.
Amſterdam, 16. Oktober. Wie Algemeen Handelsblad

aus London erfährt, erhielt der Premierminiſter Hunderte von
Telegrammen von Privatleuten, Vereinen Geſchäftsleuten und
Geiſtlichen, in denen die Regierung nachdrücklich aufgefordert
wird, ſtandhaft zu bleiben und auf die Forderung bedingungs
loſer Uebergabe zu verharren.

„Noch einen ſchweren monatelangen Kampf“
London, 15. Oktober. (Reuter.) Jn Mancheſter ſagte

Churchill: Wilſons feſte und kraftvolle Antwort an
Deutſchland wird in den alliierten Ländern einmütige herz-
liche Zuſtimmung finden. Jhr erſter und wichtigſter Punkt iſt,
daß der Feind uns angemeſſene Sicherheiten und Garantien
geben muß, bevor wir uns darauf einlaſſen, den Druck unſerer
ſiegreichen Armeen einzuſtellen. Wir müſſen unbedingt wirk-
ſame Garantien haben, die den Deutſchen eine Wiederaufnahme
des Kampfes unmöglich machen. Ueber die Frage der Garan
tien, die vor Bewilligung des Waffenſtillſtandes zu leiſten ſind,
muß an erſter Stelle Foch zu Rate gezogen werden. Wir müſſen
auch Garantien für die See haben, und hierüber wäre das
Urteil der britiſchen Admiralität einzuholen. Ein weiterer
Punkt iſt der, daß die Deutſchen aufhören müſſen, Grauſam-
keiten zu begehen, bevor wir mit ihnen verhandeln können. Wir
haben nichtden Wunſch, Deutſchland zu vernich-
ten, aber die Deutſchen müſſen ihren Traum einer Weltherr-
ſchaft aufgeben. Es iſt möglich, daß wir noch einen ſchweren
monalclangen Kampf vor uns haben, der rieſige Mengen von
Blut und Geld koſtet. Sollte dies der Fall ſein, iſt es beſſer, der
Konflikt wird jetzt ausgetragen, als daß wir einen Kompromiß
annehmen oder uns um die Früchte unſerer Anſtrengungen
brächten.

Anmerkung des W. T. B.: Präſident Wilſon ſpricht in
e Linie von den militäriſchen Ratgebern der Vereinigten
Staaten.

Der Zuſammenbruch des alten
Oeſterreich.

Die Situation OeſterreichUngarns iſt ſchwieriger noch als
die Situation Deutſchlands. OeſterreichUngarn ſieht ſich ſeit
Monaten ſchon einer immer ernſter werdenden Gefahr von
außen gegenüber, die es nur mit Mühe und infolge ſeiner
Unterſtützung durch den mächtigeren Bundesgenoſſen abwehren
konnte. Nunmehr aber ſteht der Bundesgenoſſe derſelben Ge-
fahr gegenüber, Oeſterreich- Ungarn kann mit ſeiner Hilfe nicht
mehr rechnen wie früher. Dazu kommt, daß der Zuſammen-
bruch Bulgariens vielmehr eine direkte Bedrohung Oeſterreich-
Ungarns wie Deutſchlands iſt. Je ſchwieriger aber die außen-
politiſche Läge Oeſterreich-Ungarns wird, um ſo kühner erheben
die zentrifugalen Kräfte in Oeſterreich ihr Haupt, und ſo kracht
heute das alte Oeſterreich in allen Fugen.

Die Anhänger der alten Ordnung in Oeſterreich, die auch
heute noch die Regierungsſtellen inne haben, ſtreben deshalb
mit aller Macht nach dem Frieden aber es iſt leicht voraus
zuſehen, daß ſie ihn nicht mehr abſchließen werden. Aber die
Vertreter des Alten in Oeſterreich ſind zäher noch als die kon-
ſervativen Elemente in Deutſchland. Während in Deutſchland
die Vertreter des alten politiſchen Syſtems in den Hintergrund
treten, um anderen Männern die Führung der Regierungsge-
ſchäfte zu überlaſſen, damit dieſe die Liquidation des Krieges
durchführen und den Staat für das Bürgertum retten, kleben
ſie in Oeſterreich wie mit Blindheit geſchlagen an den Regie
rungsſeſſeln, während um ſie herum das Chaos immer größer
wird.

Auf dieſe Weiſe tragen ſie dazu bei, daß der Sturz des alten
Oeſterreich in der Tat unvermeidlich wird, und daß dieſer
Sturz ſich ſo geſtalten wird, daß von dem alten Oeſterreich ſo
gut wie nichts mehr übrig bleiben wird. Der Zuſammenbruch
hat bereits begonnen. Wer nur einigen politiſchen Sinn hat,
der ſieht, daß Oeſterreich bereits mitten in der Revolution ſteht.
Nicht in der ſozialen Revolution, aber in der Revolution der
nichtdeutſchen Nationalitäten gegen den alten zentraliſtiſchen
öfterreichiſchen Staat. Die Polen und Südſlawen haben be-

bedarf eines Gegengewichtes.“
„Entſchuldigen Sie mich als r Geſchäftsmann.

Nehmen wir für einen Augenblick an, daß er ſich zu ſehr an-
ſtrengte; würde eine Wiederkehr des Anfalls die Folge ſein?“

„Jch glaube nicht ich glaube nicht,“ ſagte Dr. Manette
mit der Entſchiedenheit des Neberzeugtſeins, „daß etwas anderes
als dieſe eine Reihe von Jdeenverbindungen ihn erneuern
könnte. Jch glaube, daß in Bikunft nur ein ganz ungewöhn-
liches Anſchlagen dieſer Saite ihn erneuern kann. Nach dem,
was geſchehen iſt, und nach ſeiner Geneſung kann ich mir nur
ſehr ſchwer eine ſo heftige Berührung dieſer Saite denken. Jch
vertraue und glaube feſt, daß die Umſtände, unter denen der
Anfall wiederkehren könnte, erſchöpft ſind.“

Er ſprach mit der Zurückhaltung eines Mannes, welcher weiß,
welche Kleinigkeit den künſtlichen Organismus unſeres Geiſtes
in Unordnung bringen kann, und doch mit der Zuverſicht eines
Mannes, der ſeine Ueberzeugung langſam durch perſönliche
Leiden gewonnen hat. Es konnte ſeinem Freunde nicht ein-
fallen, dieſe Ueberzeugung zu erſchüttern. Er ſtellte ſich ge
tröſteter und ermutigter, als er in Wirklichkeit war, und kam
jetzt auf den zweiten und letzten Punkt. Er fühlte, daß es der
ſchwierigſte von allen war. Aber indem er ſich an ſeine alte

ten neun Tagen geſehen, erinnerte, fühlte er, daß er ihn in An-
regung bringen mußte.

„Die Beſchäftigung, der er ſich unter der Herrſchaft dieſes ſo
glücklich geheilten Seelenleiden widmete,“ ſagte Mr. Lorry mit
einem Räuſpern, „war Schmiedearbeit, wollen wir ſagen,
Schmiedearbeit. Wir wollen annehmen, um die Sache deut-
licher zu machen, daß er ſich in ſeiner ſchlimmen Zeit gewöhnt
hatte, an einer kleinen Schmiede zu arbeiten. Wir wollen ſagen,
daß man ihn unerwartet wieder an ſeiner Schmiede gefunden.
Jſt es nicht zu beklagen, daß er ſie bei ſich behält?“ 5

Der Doktor hielt die Hand vor die Augen und klopfte unruhig
mit dem Fuße auf den Boden.

„Er hat ſie immer bei ſich behalten,“ ſagte Mr. Lorrhy mit
einem bangen Blick auf ſeinen Freund. „Wäre es aber nun
nicht beſſer, wenn er ſie fortſchaffte?“

Jmmer noch hielt der Doktor die Hand vor die Augen und
klopfte mit dem Fuß unruhig auf den Boden.

„Sie finden es nicht leicht, mir einen Rat zu erteilen ſagte
Mr. Lorry. „Jch begreife wohl, daß es eine ſchwierige Frage iſt.
Und doch meine ich“ und hier ſchüttelte er den Kopf und hielt
inne.

„Sie ſehen,“ ſagte Dr. Manette nach einer Pauſe, „es iſt ſehr
ſchwierig, die Bewegungen zu erklären, welche im innerſten Ge-
müte dieſes armen Mannes ſich geregt haben. Er ſehnte ſich
mit ſo heißer Leidenſchaft nach dieſer Veſchäftigung und ſie war
ihm ſo willkommen, als ſie kam: ſie erleichterte jedenfalls ſeinen
Schmerz ſo ſehr dadurch, daß ſie ihn von der Qual des Nach-
denkens über Vergangenheit und Zukunft ablenkte, daß er
ſeitdem den Gedanken nicht hat ertragen können, ſich ganz von
ihr zu trennen. Selbſt jetzt, wo wie ich glaube er ſeine

Es iſt ein heftiger Zug nach einer Richtung geweſen und dieſer

Sonntagsmorgen-Unterredung und an alles, was er in den letz,

ſchloſſen, an den Tagungen des öſterreichiſchen Reichsrates nicht
mehr teilzunehmen. Das heißt, daß ſie den ſtaatlichen Zuſam-
menhang der von ihnen vertretenen Nationalitäten mit dem
alten Oeſterreich nicht mehr anerkennen, daß ſie ſich vielmehr
als ſelbſtändige Nation betrachten. Es iſt der Ausdruck für die
Selbhilfe der nichtdeutſchen Nationalitäten, die nicht länger bei
bei Oeſterreich bleiben wollen. Es ſcheint, als ob auch die
Tſchechen eine derartige Haltung einnehmen werden. Auch ſie
haben an den letzten Sitzungen des öſterreichiſchen Abgeord
netenhauſes nicht mehr teilgenommen. Jn den letzten Sitzungen
des öſterreichiſchen Parlaments herrſchte deswegen gähnende
Leere, und der öſterreichiſche Miniſterpräſident von Huſſarek
mußte deswegen ſeine Rede über die Friedensbitte Oeſterreichs
an Wilſon vor etwa 80 Abgeordneten halten. So erſcheint das
öſterreichiſche Parlament bereits als Rumpf-Parlament, deſſen
Reſte ebenſo zerfallen können wie der alte öſterreichiſche Staat.

Die Verhandlungen der nationalen Parteien gehen außer
halb des Parlaments vor ſich. Alle Nationalitäten beraten
untereinander über die künftige Geſtaltung ihrer Geſchicke.
Auch in die Köpfe der Vertreter der deutſchnationalen Parteien
hat die Not die Erkenntnis gehämmert, daß der zentraliſtiſche
öſterreichiſche Staat nicht mehr zu halten iſt. Gemeinſam mit
den deutſchen Sozialdemokraten in Oeſterreich haben ſie beraten
über die künftige Geſtaltung des ſtaatlichen Zuſammenhanges
der Deutſchen in Oeſterreich. Jhr Ziel iſt jetzt ein föderglives
Oeſterreich aber ſchon iſt es fraglich, ob es dafür nicht bereits
zu ſpät iſt. Die Proklamation des polniſchen Regentſchafts-
rates über die Schaffung eines vollkommen ſelbſtändigen Groß-
Polens hat gewaltigen Eindruck bei den öſterreichiſchen Polen
gemacht. Wenn die Pläne der Polen, die Anſchluß an dies
neue Polen verlangen, zur Ausführung kommen, wenn Weſt-
galizien an das neue Polen ſich angliedert, dann iſt der erſte
entſcheidende Schritt zur Zertrümmerung des alten Oeſterreichs
getan, dann wird es nicht mehr möglich ſein, auch nur einen
äußerlichen Zuſammenhang zwiſchen den ſich bildenden Natio
nalſtaaten aufrecht zu erhalten, dann wird ein Staatenbund
aus autonomen Bundesſtaaten, deren Zuſammenhang ungleich
ſchwächer wäre als im Deutſchen Reich, ſchwerlich ſich noch er
richten laſſen.

Die Deutſchen in Oeſterreich werden nach dem Abſchluß
dieſer Entwicklung einen Nationalſtaat unter anderen Natio-
nalſtaaten bilden. Nach dieſer reinlichen Scheidung aber,
wenn der Nationalitätenſtreit beſeitigt ſein wird, werden die
großen Fragen der inneren Geſtaltung der neuen National-
ſtaaten in den Vordergrund des politiſchen Intereſſes treten.
Es läßt ſich erkennen, daß durch eine ſolche Auflöſung des alten
Oeſterreichs eine Reihe von Hemmungen beſeitigt werden, die
die Arbeiterbewegung bisher durch den Nationalitätenſtreit er
litten hat.

Das deutſche Proletariat Oeſterreichs hat ſeine Entſchloſſen-
heit und ſeine Schlagkraft im Laufe des Krieges bekundet, es
hat ſeine Geſchloſſenheit bewahrt es wird nach dieſer Umge
ſtaltung die große Aufgabe vor ſich ſehen, ſeinen Jdealen zum
Ziele zu verhelfen und auf den Trümmern des Alten eine neue
Geſellſchaft aufzubauen.

Unabhängigkeit Ungarns?
Budapeſt, 16. Oktober. Der ungariſche Reichstag tritt

heute zu einer bedeukſamen Sitzung ſammen. Es ſollen von
leitenden Perſönlichkeiten der Parteien unabhängige Erklä-
rungen abgegeben werden. Man ſoll in Ungarn die reine
Perſonalunion oder eine noch weitere Lockerung des Ver-
hältniſſes zu Oeſterreich herbeiſühren. Jedenfalls ſoll
Ungarn ein unabhängiger Staat unter dem
Zepter Habsburgs werden.

Proklamation der tſchechiſchen Republik? Prag, 16. Oktober.
Der eintägige Streik der tſchechiſchen Arbeiterſchaft von
Prag und Vororten iſt, entgegen allen Befürchtungen, ruhig
verlaufen. Militär und Polizei hatten zwar die umfaſſendſten
Vorbereitungen getroffen, doch gab es, abgeſehen von ganz
geringen Zwiſchenfällen, keinen Anlaß zum Einſchreiten. Die
Proklamierung der tſchechiſchen Republik, die
wiederholt bereits angeſagt wurde, iſt diesmal tatſächlich
erfolgt.

Syrechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Sache für e 1 hält, als je zuvor und von ſich ſogax
mit einer Art Zuverſicht ſpricht, erfüllt ihn der Gedanke, daß
er die alte Beſchäftigung brauchen und nicht bei der Hand haben
könnte, mit einem plötzlichen Gefühl des Entſetzens gleich dem
jenigen, was wie man ſich vorſtellen kann ein im Walde
rerirrtes Kind empfindet.“

Er ſah aus wie das Gleichnis, das er brauchte, als er die
Augen erhob, um Mr. Lorry anzuſehen.

„Aber kann nicht bedenken Sie wohl, ich frage, um mich zu
unterrichten, als ein einfacher Geſchäftsmann, der nur mit ſo
materiellen Gegenſtänden wie Guineen, Schillingen und Vank-
noten zu tun hat kann nicht das Beiſichbehalten der Sache
das Feſthalten an dem Gedanken nach ſich ziehen? Wenn die
Sache fort wäre, lieber Manette, könnte da nicht auch die alte
Furcht mit weichen? Kurz iſt es nicht eine Nachgiebigkeit an
die Furcht, die Schmiede zu behalten

Es folgte eine andere Pauſe.
„Sie müſſen auch wiſſen ſagte der Doktor mit zitternder

Stimme, „daß ſie eine ſo alte Gefährtin iſt.“
„Jch würde ſie nicht behalten,“ ſagte Mr. Lorry mit Kopf-

ſchütteln; denn er wurde um ſo feſter, je mehr er ſah, daß der
Doktor unruhig wurde. „Jch würde raten, ſie zu opfern. Mir
fehlt nur Jhre Erlaubnis. Jch bin überzeugt, daß es nicht gut
tut. Jch bitte Sie, geben Sie mir Jhre Erlaubnis! Um
einer Tochter willen, mein lieber Manette!“

Es war ſehr ſeltſam anzuſehen, welch ein innerlicher Kampf
ihn erſchütterte.

„Gut, ſo mag es in Jhrem Namen geſchehen; ich gebe meine
Einwilligung. Aber ich würde ſie nicht wegnehmen während
ſeiner Anweſenheit. Jch rate, ſie zu entfernen, wenn er nicht
da iſt; das beſte iſt, er vermißt ſeine alte Begleiterin, wenn er
von einer Reiſe wiederkehrt.“

Mr. Lorry machte ſich dazu verbindlich, und die Konferen
hatte ein Ende. Sie verbrachten den Tag auf dem Lande un
der Doktor war ganz wieder hergeſtellt. An den drei folgenden
Tagen blieb er ganz derſelbe und am vierzehnten Tage reiſte er
ab, um ſich zu Lucien und ihrem Gatten zu begeben. Mr. Lorry
hatte ihm vorher auseinandergeſetzt, welche kleine Täuſchung er
ſich erlaubt hatte, um ſein Schweigen zu erklären, und er ſchrieb
in dieſem Sinne an Lucie, und ſie ſchöpfte keinen Verdacht.

Am Abend des Tags ſeiner Abreiſe begab ſich Mr. Lorry mit
einem Hackmeſſer, einer Säge, einem Meißel und einem Ham-
mer, begleitet von Miß Proß mit einer brennenden Kerze, in
des Doktors Zimmer. Dort bei geſchloſſenen Türen und in ge
heimnisvoller und ſchuldbewußter Weiſe zerhackte Mr. Lorry die
Schuſterbank, während Miß Proß die Kerze hielt, als ob ſie Ge
hilfin bei einem Morde wäre wozu in der Tat ihr grimmiges
Geſicht nicht ſchlecht paßte. Darauf ſchritt man ohne Verzug
zum Verbrennen der Stücke beim Küchenfeuer, und das Arbeits-
zeng, die Schuhe und das Leder wurden im Garten begraben.
So böſe erſcheinen Zerſtörungen und Geheimtun ehrlichen Ge-
mütern, daß Mr. Lorry und Miß, Proß, während der Ausfüh-
rung ihrer Tat und des Wegſchaffens ihrer Spuren faſt wie
Teilnehmer an einem ſchrecklichen Verbrechen ſich fühlten und

auch ſo ausſahen. (Fortſ. folgt.),



Donnerstag u. Freltag, Anfang 7 Vhr:
T

blitzBlaues Blut
Kasse von 10 bis I und 4 dis 6 Uhr.

Walhalla-Operotten- Thoator,

C Ab Freitag

Ein endesDrama von Liebe u
Ein Freundschaftsglenzt

Ein vornehm., wirklich Lustspiol.

Natur Humor.Bonntag, Anfang 3 Vhr: Kinder- ung Familien-Vorstellang.

m Sohmoergtraooo
pola Negri S

KGsse, die man üedn im Dupkeln

s Alte eidenseohafßt.

3 Volkshaus, Jessnitz.

Sonnabend, den 19. Oktober 1918,
abends 8 Uhr:

Gr. humoriſtiſcher Abend

L

ausgeführt von der Vortrags- Geſellſchaft

ewandowsky- Berlin
mit D vollſtändig neuem,

zeitgemäßen Programm.

Eintrittskarten i. Vorverkauf i. „Volkshaus“.
Um zahlreichen Beſuch bittet

*1371 Die Verwaltung.
2902 è

Meine

Buchdruckerei
befindet sich jetzt

Gr. Steinstrasse 2728.
Wilhelm Hendrichs.

Fernrut 6707.

2322

S

Konſum- und 6par-
Seinſeridn ſt Merfebulh u ungen.

eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht.

raunt „Tivoli“ in Merſeburg, Bahnhofſtraße 5:

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1917/18. Be

richt des Aufſichtsrates. Genehmigung der Bilanz und Ent-
laſtung des Vorſtandes.

32. Beſchlußfaſſung über Verteilung der Erſparniſſe.
3. Reviſionsbericht.

4. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.

Der Vorſtaud. Der Aufſichtsrat:
J. A.: Adolf DW O Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.

*1372

Sonntag, den 27. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Reſtau-

Avdentliche General Verſumunlung.

Npollo- Theater
um —letatoen Male, abende 9 V her

„Menn imfrüblingcertlollunger“.,
in 3 Akten von Lippechüte und Jacobi.

Museik von Heinz Lewin. 2880
Morgen, Erstaufführung von

Sine Frau wie Du!
Operette in 8 Akten von Dr. Bruno De

E. Seboch. Musik von Hermann Krome.
Felnhold von Bodendorf Hans Forstner.
Johanna Gräfin von Ellernbeck Heta Heim.

Vorverkauf täglich 9-1 a. 5--7 Uhr im Bureau
Sonntags ununterbrochen

Jahnim Hasse des Agl. Siondesamtes

99000000 50000000
Stadttheater.Paſtelrcanften v n

Friedenskundgeb
Am Sonnkag, den 20.Große öffentliche

Vults-Perſannlung

für Ammen dorf u. Amg.
am Sonntag, den 20. Oktober, nachm. 3'/, Ahr,

im „Deeierhaus“ in Oſendorf.

Genoſſe KUnN Er ſpricht über

Kleinwittenbe

Tageso
Der Friede deutſch. Arbeiter Ardeutge Ach

W Freie Ausſprache. D Genoſſe Hi2. Freie Ausſprache.

der Anabhängigen Sozialdemokratie.

Große öffentliche
volls. Verſammlung

für Wittenberg,

in Wittenberg

Redner Der Reichstagskandidat des Kreiſes,

Freitag, 18. Oktober 1918:
Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr
Wer zuerst kommt.

mit Feſarn
von Richard Wilde uſtk

von Leopold Maaß.
Hierauf:

Oper von Beethoven.326

Sonnabend, 19. Oktbr. 1918:

Wer zuerst Kommt.
Hierauf: Der Schöpfer.

Thalia- Theater
Gaſtſp. d.Stadttheat.-Perſonals.

Sonntag, den 20. Oktober
2327 abends 7, Uhr:

ungen
Oktober, nachm. 3 Ahr:

*1373

rg u. Pieſteritz

im Lokale von Fiſcher, Kurfürſtenſtr. 15. Dle ſeidene Eva.
iel von Schönthan

Koppel-Ellfeld.rdnung: Luſterſchaftu.derFriede

z0o0.
Heute abend 6 Uhr

ldebrandt, Halle.

Anllihe Velunntwucungen.

Verkauf von Quark.
Am Freitag den 18. Oktober 1918 erfol g der Verkauf

von Quark auf den Abſchnitt 3 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- -Exzeugniſ ſe bei dem Milchhändler Brockhaus,
Ludwigſtraße 26, und bei dem Milchhändler Weteel,
Kellnerſtraße 8.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkanfsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den
vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird h Pfund
Quart ſpeseben, der Preis hierfür beträgt von heute
ab 42 Pfg

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 21. Oktober ahzuliefern.

Halle, den 17. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Gerſtenmehl-Verkauf auf beſondere Bezugs
karten für Kinder bis zu 12 Jahren, Jugenbliche von

12 bis 17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre,in der Talamſſchule am Freitag den 18. Oktober 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-

mern der Lebensmittelſcheine 53001--60000 vormittags
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 60001--67000

m a von 2 bis 6 Uhr. Zum Kaufe berechtigt
ſind die Jnhaber des Abſchnittes K der beſonderenWarenbezugs karte für Kinder bis zu 12 Jahren, die
Wien des Abſchnittes H der Warenbez ugskarte für

ugendliche im Alter von 12 bis 17 Jahren und die
jenigen des Abſchnittes J der Warenbezugskarte für
alte Leute über 70 Jahre. Für jeden Abſchnitt kann ein
halbes Pfund Gerſtenmehl zum Preiſe von 38 Pfennig
verabfolgt werden. Zur Beſchleunigung der übfertt

gung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfer-
geld) bereit halten.

Halle, den 17. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Die hieſigen Einwohner, die im Jahre 1919 ein

Wandergewerbe beginnen oder fortſetzen wollen, kön-
nen die Ausfertigung der Wandergewerbeſcheine von
heute an im Polizeiverwaltungsbureau,
ſtraße 4, Zimmer 94, beantragen.
perſönlich zu erſcheinen, und den
gewerbeſchein vorzulegen. Es iſt nötig, ein ungauf

Es empfiehlt ſich,

gezogenes, deutliches Lichtdruckbild des AntragſtellersZimmerleute
etreibenden die

aus letzter Zeit in Viſitenkartengröße der Kopf ſoll
mindeſtens 138 Zentimeter groß dargeſtellt ſein
mitzubringen.

Nach 8 450 der Reichsverſicherun
19. Juli 1911 haben die Wandergewer
in ihrem Betriebe beſchäftigten Perſonen bei der Land
krankenkaſſe des Ortes als Mitglieder anzumelden und
dabei die Beiträge für die Zeit bis zum Ablaufe des
Wandergewerbeſcheines oder mit Erlaubnis des
Kaſſenvorſtandes für kürzere Zeit im voraus zu ent
richten. Ueber die gezahlten oder geſtundeten Beiträge
hat die Krankenkaſſe eine Beſcheinigung unter Angabe
des Grundlohnes und des Wochenbeitrages auszuſtellen,
die bei der Beantragung des Wandergewerbeſcheines
mit vorgelegt werden muß. Für den Stadtkreis Halle
lommt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Frage.
Ohne die Beſcheinigung über Bahlung oder Stundung
der Krankenkaſſenbeiträge kann der Antrag auf Aus-
ſtellung eines Wandetgewerbeſcheines, in den Begleiter
zingeſchrieben werden ſollen, nicht an den Begzirks-
ausſchuß weitergegeben werden.

Halle, den 15. Oktober
Die Polizeiverwaltung.

ordnung vom

ine Eu un Obertauarden

Dreyhaupt-

letzten Wander

2321 Der Einberufer. Der Vorſtand. J. A.: Ehrhardt Ziegler.ſTerle reichen Fichen Zuiſe n Bar Geld vokort Moden- Zeitungen l breitet
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10000
Porio u. Iist

le J r mein
10 Lose aus ver-
schiod. Taus. mit
Porto u. Liste nur

Emll Hauge Co.
Berlin 20, Bredewsh. 9.

PVodetne LAAndotnecyte

im neuen Gewand (gebunden)

von Ernst Däumig.
Preis 1.75 Mark.

Zu beziehen durch die
Volls-Vuchhandlung, Halle, Harz 4244,

und ſämtliche Volksblatt Austräüger. Arbeits mar kt

mere habe
ſofort für Rangierbahnhof Halle geſucht. Zu melden mit großer Kolonne walten
Baubureau Schnulſtraße 7. *1360 ſich melden unter R 5812 R

Wilh. Hdeyn, C. m. b. H., Berlin, Hamburg. an die Exp. des Blattes. “1316
ſchrüftvetzerlehrling

für Oſtern geſucht. 2323

Gr. Steinſtraße 27/28.

Geübte Einlegerin
»1363 für ſofort geſucht.Buchdruckerel vendrihe,

Gr. Steinſtr. 27/28.

Kupferſchmiede

oder öchloſet
G ine gelten n und

z m Sickrterſe 6.

Ordentl. Frau

werden für dauernde Arbeit ſofort eingeſtellt

Firma Franz Hammer ſen.,
und Sägewerk, Bitterfeld.

Tvehtige Sohlosseör sucht

Ceres tacch.- Fahr., L. Ulegnltz.

abhängigeehrlicheJrau r Auehilſe n
An Hof hängi 9 ß h *1378 für u artung

Riohard Baneo, HoHetraoeeo 103. geſucht. füßerſtr.

Buchdruckerei Hendrichs,

Algem. Umſatzſteuer h
Umſatſteuer auf e5 tLurüvgegeuſtünde Lohnbuchr Cteuerzwege

zum Gebrauch für

(Geſetz vom 1. Oktober 1918).
S preußiſche

Frets Wif Steuerzahler.
Porto 7 Pfa.Zu beziehen durch die Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch dien Volls Vuchhanding,
en Haus Mamſels, dalle a. d. S. Harz 42/44.

St mäde e n g. elle
2296a u. w. Batterien

millie üsc en ne Gewerbsm.

Stellenverm.,Halle, Leipzigerſtr.

für elektr. Taschenlampen
sehr billig. 2832Leute

f. itter, Lelpziger-zum Fensterputszen, nicht
gtrassse 90.unter 17 Jahren, ſuchen

ütsg'. d. R.-Sp. VereinsVerelnlgte Slaſermelſter

fſermann Quandt, Roßſclöcterei

Freitag vormittag Nr. 2001 2206.
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und die

Nr. 244. 29. Jahrgang.

Parteitag der bayeriſchen
Regierungsſozialisten.

Am 18. und 18. Oktober tagte im Gewerkſchaftshauſe in
München ein Parteitag der bayeriſchen abhängigen
Sogialdemokraten.

nierte Nachfolger Vollmars, Ehrhart Auer, ein ſehr wahres
Wort über das Weſen ſeiner Partei geſprochen. Er begann

Unbewußt und ungewollt hat der deſig

ſein Referat über den Ausbau der Organiſation- mit dem
Satze: „In dieſer Zeit haben wir Fortſchrittsleute
keine Zeit zum Rückſchauen Herr Auer hat
natürlich nicht ſagen wollen, daß der Sozialismus der ab

yängigen Partei ſchon zum Liberalismus der deutſchen Fort
ſchrittspartei verblaßt iſt. Aber dem kritiſchen Zuhörer mußte
ſofort der Gedanke kommen, daß er zu einem guten Teil recht

habt hätte, wenn er ſeinen Worten dieſen Sinn bitterer
Selbſterkenntnis hätte geben wollen. Viel Trennendes liegt
zwiſchen Regierungsſozialismus und Fortſchrittspartei nicht
mehr. Begeichnend iſt auch, daß Auer ſich ernſtlich gegen anti
ſemitiſche Strömungen in der Partei wenden mußte.

Das Jntereſſe des Parteitages an den erſten Verhandlungs
punkten war nicht ſehr grogz. Der Bericht des Landesvor
ſtandes, der ſich über vier Kriegsjahre erſtreckt, wurde ohne
jede Diskuſſion erledigt, die Vorlage über die Aenderung der
Landesorganiſation wird unter Verzicht auf Generaldiskuſſion
gleich in die Spezialdiskuſſion genommen. Dagegen regte ſich
kaum eine Oppoſition gegen die Tendenz des neuen Organi-
ſationsſtatuts, die Macht der Jnſtanzen zu ſteigern und die der
Mitgliedſchaften zu verringern; bloß bei dem Punkt Landes-
ausſchuß, deſſen Kompetenzen gegen die des Landesvorſtandes
ſehr unbeſtimmt gehalten ſind, ſetzte eine Debatte ein, und kam
es zu einem knappen Sieg der durch Nürnberg geführten Oppo-
ſition gegen die allzu große Macht des Landesvorſtandes. Die
neue un iſt freilich nur eine ſehr ſchwache Schranke, aber
Herr Auer kämpfte leidenſchaftlich dagegen und empfand die
Entſcheidung offenbar ſehr bitter. Lebhafter noch wurde ge
kämpft um die Verteilung der Gelder zwiſchen Ortsgruppe und
gentrale; der Landesvorſtand ſiegte mit großer Mehrheit.

Die Organiſation hat unter den Einziehungen, die teilweiſe
bis zu 90 Prozent der männlichen Mitglieder gingen, gelitten.
Die Statiſtik, die merkwürdigerweiſe nicht mit v r
ſtand vergleicht, ſondern die Bewegung erſt vom 31. März 1915
verzeichnet, weiſt von dem Gau Nordbayern einen Rückga
von 22 267 männlichen und 1214 weiblichen Mitgliedern Ende
März 1915 auf, 6950 männliche und 1574 weibliche am 31. März
1918 auf. Für Südbayern lauten die entſprechenden Zahlen
17 931, 3041, 16 164, 83452 und für den Gau Pfalz 8527, 823,
9756, 218. Ueber die Parteiſpaltung bringt der Bericht eine
längere geſchichiliche Darſtellung, die natürlich alle Schuld den
Unabhängigen zuweiſt. Der Stand in den Organiſationen in
den Kreiſen, in denen Uebertritte zu unſrer Partei erfolgten,
wird indes als günſtig für die Abhängigen hingeſtellt. Zum
Schluß wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, es möge „dem
geſunden Sinn der Bahyeriſchen Arbeiter“ gelingen, „dieſen

ihre Jntereſſen ſo ſchwer Bruderkampf
unmöglich zu machen“. Daß die Herren Abhängigen ein un

Hindernis für dieſe löbliche Hoffnung ſind,
wollen die Herren offenbar nicht wiſſen.

Der Bericht fand wenig Jntereſſe; trotz wiederholter Auf-
rderung des Vorſitzenden meldete ſich niemand zum Wort.

konnte Auer denn ſofort zu ſeinem zweiten Referat über
den Ausbau der Organiſation übergehen. Er begründete die
P einer neuen Landesorganiſgtion, die u. g. in Bayern
links des Rheins ſtatt der bisher beſtehenden zwei Gauorgani-
ationen Nordbahern und Südbayern ſechs ſchaffen ſoll (Ober-

vern (Sitz München), Oberpfalz (Sitz Regensburg), Ober
franken (Sitz Baireuth), Mittelfranken (Sitz Nürnberg), Unter
franken (Sitz Würzburg), Schwaben (Sitz Augsburg) ein
zelne Wahlkreiſe werden entgegen der landesgeſetzlichen Ver
waltungsgrenzen zwiſchen den Gauen verſchoben; der Gau
Pfalz (Sitz Ludwigshafen) bleibt unverändert). Die großen
Aufgaben, die der Partei erwachſen, um den neuen großen
Einfluß zu behaupten und zu erweitern, ſoll durch die ver-
mehrten Gauinſtanzen erfüllt werden. Die Debatte iſt zunächſt
ſehr ſchwach; eine Generaldiskuſſion wurde nicht beliebt. Bei
der Feſtlegung der Gaueinteilung gibt es einen kleinen Kon-
r v einiger Wahlkreiſe um den Sitz der Gauvor-
ſtände und ſekretariate: Bamberg möchte Baireuth ausſtechen
und Schweinfurt Würzburg, indes bleibt es bei dem Vorſchlag
des Landesvorſtandes. Der Redner für Scheinfurt macht da
bei die Bemerkung, ſie brauchten dort einen Gauſekretär, weil
jetzt die ſämtlichen Gewerkſchaftsſekretäre
jetzt nichts mehr ausrichten könnten; die eine
Ka fte der Arbeiter ſteht zur Partei und die andere zu den
Nnabhängigen. Beim Punkt Landesvorſtand wird ein An
trag Nürnberg, dem Landesvorſtand die politiſche Ver
tretung der Partei und die Befugnis zu allen im Parteiintereſſe
erforderlichen Anordnungen nicht unbeſchränkt, ſondern
„im Einklang mit dem Parteiſtatut und mit denvom Landesausſchuß ſowie vom Parteitag feſtgelegten Richt
linien“ zuzuerkennen, nach einer etwas längeren Debatte,
worin ihn Auer erregt bekämpft, mit geringer Mehrheit an
genommen.

Am zweiten Verhandlungstage hielt Müller
vom Berliner Parteivorſtand ſein Refergt über die Reichs-
und Anslandspolitik: Wir ſtehen an der Schwelle einer neuen
Zeit, das parlamentariſche Syſtem ſitzt im Sattel. Aber es
muß befeſtigt werden durch Preußens Demokratiſierung. Die
Schandwirtſchaft dort muß aufhören, ſonſt geht das Reich an
Preußen kaputt. Der Reichskanzler hat das Eingreifen des

eichs in die Bundesſtaggtsverfaſſungen abgeſehnt; aber wie
ſoll der Schandfleck Mecklenhurg beſeitigt werden, wenn nicht
durch Eingreifen des Reichs? Die jetzigen Reformen an der
Reichsverfaſſung, die Aenderung des Stellvertretungsgeſetzes

ufhebung des S 21 ſind nur Kleinigkeiten. Eine
Reform an Haupt und Gliedern iſt nötig. Die Verantwortung
des Reichskanzlers muß feſtgelegt werden und verantwortliche
Reichsminiſter müſſen geſchaffen werden. Die Nebenregierung
des Militärs hat durch den ſog. vaterländiſchen Aufklärungs-
dienſt verhindert, daß die Reichstagsreſulation vom 19. Juli
durchgeführt wurde. Wenn ſie nach dem Glücksfall der ruſſi-
ſchen Revolution angewandt worden wäre, dann würde wohl
nicht ein ſolcher Friede kommen, wie er jetzt in Ausſicht ſteht.
Die Autonomie ElſaßLothringens wurde von uns immer
wieder gefordert, aber immer wieder, beſonders durch Hertling,
verzögert, weil die Dynaſtien Fetzen der Reichslande wollten
und weil die Schwerinduſtrie die Verpreußung Lothringens
anſtrebte. Das Militär muß aus der Politik heraus, große
Strategen haben ſich als blutige Dilettanten in der Politik er
wieſen. Jhr Einfluß war nur möglich, weil die Machiſtim-
mung, die Politik der Eroberung vorherrſchte ſie zu propa-
gieren, wurde die Vaterlandspartei gegründet. Ein großes
Maß der Schuld an der jetzigen Situation ſchon durch ſeinen
Widerſtand vor dem Krieg gegen engliſche Verſuche zu Flotten

ommen, trägt Tirpitz. Sein Vermächtnie ſein Werk noch
nach der Entlaſſung iſt der unbeſchränkte U-Boot-Krieg. Wir

ben im Hauptausſchuß vergebens davor gewarnt. Die Vater
landspartei ſchuf durch politiſchen Terror, den die Laubfroſch-
volitiker im Zentrum und Liberalismus ſich nur zu gern ge

re e
Beila

en ließen, die Möglichkeit der Entſcheidu dia ievolle Wendung in der UBootFrage. Rad bem grieg
müſſen die Schuldigen zur Verantwortung gezogen, muß Tirpißz
der Bart geſchoren werden. Wie hat Vaterlandspartei

n unszz, gegen den Scheidemann Frieden Wir müſſen
ſtellen, daß der Frieden, der jetzt kommt, nicht dermann-Frieden iſt, e im Vorichte noch zu

wäre. Wir ſ wungen, eine Situation zu überind jetzt
nehmen, die wir nicht ge en Die politiſche Rückſtändigkeit verſchuldet den dal R ber lt uns,
weckt Mißtrauen, weil das perſönliche Regiment n
iſt. Es konnte ſich halten, weil keine ſt Mehrheit im Reichs
tag war. Es war ein großer Fortſchritt, daß ſich mit der Juli-
Reſolution eine ſolche Mehrheit bildete. Deshalb iſt auch voll
ſtändiger Unſinn, uns einen Vorwurf daraus zu m daß
wir in die Regierung eingetreten ſind. Eine Mehrheit, die
demokratiſche Garantien p t, iſt nur mit uns möglich. Dar
über iſt kein Zweifel, daß die Entente nicht die Abſicht hat, ein
bolſchewiſtiſches Regiment in Deutſchland zu errichten ſie
will keine Anſteckung, die ſie zu fürchten hat, weil auch in den
Weſtſtaaten der Krieg große Unzufriedenheit hervorgerufen
hat. Wir wollen keinen Zweifel laſſen, daß wir nur ſo lange
in dieſer Regierung bleiben, als ſie wirklich demokratiſche
Politik macht. Unſere Vertreter werden Zweideutigkeiten nicht
ulaſſen. Wir haben etwas erreicht das Privileg des Korps
udententums auf die Regierungspoſten iſt gebrochen. Aber

nur der erſte Schritt iſt getan. Der Friede iſt nur als Rechts
friede möglich. Das ſtellt die Auslandeépolitik der Sozial
demokratie auf gang neue Grundlage. ilſons Punkte be
deuten, daß kein Raum mehr für Kabinettspolitik, für höfiſche

was ſie wert ſind, zeigten die Königsbeſuche in
Sofia kurz vor dem Abfall Bulgariens kein Raum mehr
für Geheimdiplomatie, für Sonderbünde. Sie bedeuten auch
Verzicht auf Mitteleuropa, das ohnehin durch die letzte Ent-
wicklung in den verbündeten Ländern zuſammengebrochen iſt.
Oeſterreichs Umgeſtaltung, die jetzt kommt, bewirkt, daß wir
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Für
Frieden, Freiheit

sozigüismus!
Wer nicht will, daß der Krieg noch länger fort-

geſetzt, ſondern möglichſt ſchnell durch einen Rechts
frieden auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker beendigt wird

wer die innerpolitiſche Entwickelung im Sinne der

ſozialiſtiſchen Wirtſchaft und Freiheit fördern will;

wer überhaupt der Auffaſſung iſt, daß die Völker
ihr Zukunftsgeſchick ſelbſt geſtalten ſollen, weil ihnen
der furchtbare an Entbehrungen und Opfern reiche
Krieg dieſe Notwendigkeit zwingend zum Bewußtſein
gebracht hat,
der beſuche die Fciedensveranſtaltungen

der Ungbhängigen öbziuldemotratie

Oeffentliche Volks-Verſammlungen, die jedermann zu
gänglich ſind, finden ſtatt:

Heute, Donnerstag, abend in Halle
im Volkspark und Letzten Dreier;
Freitag abend in Sangerhauſen

in der Schweizerhütte;
Sonntag nachmittag in Witten

berg bei Fiſcher;
Sonntag, nachmittags 3 Ahr,
im Dreierhaus zu Oſendorf für

Ammendorf und Amgegend;
Sonntag, nachmittags 3 Ahr, im
Gaſthaus Fortung, Teutſchental;
Montag abend 7 Ahr im Bürger-

garten zu Eisleben.
Arbeiter, Friedensfreunde, Kriegerfrauen, heraus

Gebt durch maſſenhaften Beſuch unzweideutig eure
Auffaſſung kund. Die Alldeutſchen wittern wieder
Morgenluft einmütig muß ihnen das leidende,
darbende, ſehnſüchtig und mit Recht nach Frieden
verlangende Volk entgegentreten!

Aufzuden Verſammlungen

ge zum Volksblatt.
—vSSSSGvwwwWoſßwueunrnranuroeeoo wo .WG u

Halle (Saale), 17. Oktober 1918.

in Zukunft keine Verbündetendauerhafter Feicte er et
den iſt mit dem Gedanken Vi Sbund en Weg, wenn er ihnen mitAlliierten ler jetzt eingehen will, um Deutſchland erſt ſpäter

aufzunehmen, was Mißtrauen erregen müßte. Uns Sozial
demokraten iſt der des Völkerbundes vertraut: inunſeren Maifeierreden haben wir Abrüſtung, e

re

haben. Dadurch wird ein
eine Bedrohung des

uſw. gefordert. Man hat uns Utopiſten geſcholten; vierKrieg waren orſt nötig zur Erkenntnis alt Wudein.

dem Abbau des Belagerungszuſtandes iſt durch die Entlaſſung
des Kriegsminiſters und zweier kommandierender Generale
der Anfang gemacht, aber es müſſen noch viel mehr auf den
Schwung gebracht werden. Die Kommiſſion, die die Regierur
ür das Studium der Völkerbundsfrage ei tißtrauen begegnen, wenn wirklich Szenen Wie ar

Spitze treten ſoll, der jahrzehntelang Quertreiberei gegen den
Gedanken getrieben hat. Neue Männer gehören zu dieſemWerk, nicht bloß bureaukratiſch Umgeſchaltete. Fur da iſt
Mia Brrauen des Auslandes gegen Deutſchland zu be
eitigen.
Mit dem Frieden kommt für die Arbeiter

eine ſchwere Zeit. Die ſchnelle Demobiliſierung ſtellt
uns vor irre ufgaben. Wie ſoll es mit der Arbeits-
beſchaffung werden, wenn keine Munition mehr gemacht
wird? Um ſo mehr müſſen wir zu eifriger Arbeit bereit ſein,
um ſo mehr für einen möglichſt ſanſtigen Frieden wirken. Die

nternationale konnte trotz aller unſerer Bemühungen im
riege nicht wirken. Aber im neuen Friedenszuſtand, im

Völker wird ſie die ſtärkſte Stütze des dauerhaften Frie
dens ſeſn und die Grundlage der ſozialdemokratiſchen Aus
landspolitik. Für uns heißt es jetzt: Freudiges Bekenntnis
um Völkerbund. Weg frei für Demokratie und völker-
freienden Sozialismus! (Beifall.)
Plenniger- München begründete einen Antrag München

auf Einſetzung eines Staatsgerichtshofs für die Schuldigen an
der Verlängerung des Krieges, an der jetzigen Sitnation. Sie
müſſen abgeurteilt werden wie gemeine Verbrecher. Die Ge
rechtigkeit darf vor den höchſten Stellen nicht Halt machen.
(Lebhafter Beifall, Händeklatſchen.)

Süß heim Nürnberg freut ſich aus dem Referat Müllers
zu erſehen, daß die Partei zurückkehre zur Politik vor dem
4. Auguſt. So werden wir wieder einig werden mit unſeren
feindlichen Brüdern. Wir ſtehen vor großen politiſchen Auf
gaben. Die Volksſtimmung marht vor den höchſten Stellen
nicht Halt. Weileſte Kreiſe ſelbſt des Bürgertums ſind für die
radikalſten Maßregeln. Aufgeräumt werden muß mit dem
perſönlichen Regiment. Das iſt noch nicht geſchehen wie die
neueſten kaiſerlichen Erlaſſe zeigen. Auch die Amneſtie iſt
nicht das, was wir fordern. Wir wollen keine Einzelbegnadi-
gungen, die von Juſtizgutachten abhängen, ſondern allgemeinen
Straferlaß. Wenn viele Zellen in Gefängniſſen und Zucht
häuſern ſo frei werden, Plenniger hat uns gezeigt, daß atz
genug für die Entlaſſenen da iſt. (Heiterkeit.) Wir h
volle Beſeitigung des Belagerungszuſtandes zu fordern, fortmit der ganzen Jenſur. mit der Militärgewalt. Jch vertraue
darauf, daß die führenden Genoſſen die Politik nach der
Stimmung im Lande richten werden. Die kommenden Wochen
entſcheiden unſer Schickſal. Wer ſie nicht benützt, verfällt
ſchwerſter Verantworlung. (Lauter Beifall.

Dr. Heimerich-Nürnberg ſchließt ſich an. Wir haben
viele Fehler gemacht, aber darüber will ich jetzt nicht ſprechen,
jetzt iſt Handeln nötig. Wir müſſen vor allem auch eine mili
täriſche Amneſtie fordern. Tauſende von Soldaten n
Hunderttauſende!) ſitzen in den Gefängniſſen. Die Kriegs
gewinnler ſind von ihren Gewinnen zu befreien. Den für den
Zuſammenbruch Verantwortlichen muß die Penſion gekürgt
werden. (Starker Beifall.)

Tirr-München: Durch die Rede Mülers ging ein ge
wiſſer melancholiſcher Unterton. Ich habe das Gefühl, daß
die Genoſſen zu der Erkenntnis gekommen ſind. ihre
Kriegspolitik nicht auf dem richtigen Wege war. (Zuſtimmende
Rufe.) Wenigſtens beim Frieden in ſt-Litowſk hätte die
Umkehr erfolgen müſſen. Und jetzt geht noch die Königs
komödie in Finnland vor ſich! Die jetzige Situation gibt mir
wieder den Glauben zur Sozialdemokratie wir müſſen ſie
ausnützen zur Wiedervereinigung mit den Unabhängigen.
(Vereinzelte Zuſtimmungen.) Jn München habe ich einen An
trag dazu geſtellt, der leider abgelehnt wurde. ir müſſen
jetzt rein ſozialiſtiſche Politik machen. (Beifall.)

Renner-Anugsburg: Verfallen wir nicht in Haarſpalte-
reien, ob unſere Politik richtig war. Die Spaltung kam ni
von unten, ſondern von oben, von den Führern. Wichtiger als
Unterſuchungen über das Vergangene iſt jetzt die Tat.

Freudenberger- Würzburg hält eine ſehr radikale
ede.
Roßhaupter-Augsburg: Müller ſagt, 4 wir eventuell

aus der Regierung wieder herausgehen, wenn ſie nicht demo
kratiſche Politik macht. An dem guten Willen unſerer Ver-
treter zweifle ich nicht, aber werden ſie auch können? Konnten
wir uns doch von der Politik nicht löſen, die am 4. Auguſt ein
eſchlagen wurde, trotz Breſt-Litowſk und Bukareſter Frieden.
s iſt ein offenes Geheimnis, daß in der Fraktion viel Stim

mung für die des Breſt-Litowſker Friedens war.
Erſt als erheblicher Widerſtand im Lande entſtand, hat ſie ſich
entſchloſſen, ſich zu enthalten. Jch will keine Vorwürfe er-
heben, aber vor zu viel
warnen.

Braun Nürnberg: Wir alle
Möglichkeit gewaltiger
Aber ich warne davor, mit dem lution zu ſpielen. Wir dürfen nicht ſagen, weil wir im Prinzip
dafür ſind, weil jetzt die Stimmung dafür iſt, müſſen wir ſie
machen. Natürlich, wenn ein Sturm losbricht. dürfen wir nicht
im Keller ſitzen bleiben. Aber jetzt müſſen wir nach Möglichkeit
eine hemmende Kraft ausüben, weil wir das, was die Maſſen
fordern werden, nicht erfüllen können. Jhnen iſt nicht mit
rein politiſchen Umwälzungen ſeele ſie werden Arbeit und
Brot in genügendem Maße fordern. Arbeit können wir nicht
liefern, das hängt von der Entente ab. Mehr Lebensmittel
können wir nicht liefern, ohne den Bauern gegen die Stadt zu

en.
Schneppenhorſt-Nürnberg hält eine ſehr ſcharfe Rede;

eine ganz radikale Umwälzung müſſe in Deutſchland erreicht
werden. Er will nicht die Partei jetzt kritiſieren, aber er for
dert, daß ſie die Unabhängigen wieder an ſich ziehen müſſe.
Unter lautem Beifall fordert auch er Beſtrafung der Schul
digen an der Verlängerung des Krieges.

Auer-München: Die Unabhängigen ſind nicht vonuns abgeſtoßen worden, es iſt ihnen icte von uns geſchehen,
ſie ſind von ſelbſt gegangen; es ſteht nichts im Wege, wenn ſie
wieder zu uns kommekk wollen. Gegenüber den gewaltigen
Problemen, die wir jetzt zu löſen haben, ſind die geſor
rein politiſchen Umwälzungen, die hier gefordert ſind, unter
geordneter Art.
Müller nimmt das Schluß wort: Jch habe nichts gegen

die Anträge, die die Schuldigen an der Verlängerung des
Krieges vor Gericht ziehen wollen ſie ſind nötig, weil immer
wieder Leute kommen, die den Kri veriärge wollen ſo
General Lieberr in einer Rede in Bochum. den melan
choliſchen Zug anbelangt, den einige in meiner Rede bemerkt
haben wollen, ſo muß ich erklären, daß ich heute noch die
Politik, die wir im Kriege betrieben haben, für durchaus richtig
halte. Es iſt ein großer Vorteil für uns, daß uns niemand
für den Zuſammenbruch verantwortlich machen kann. Fetzt

xploſionen zu ſtehen.Gedanken der ge pol u

hat ſich doch auch erwieſen, daß die Grundlage unſrer Politik
zu ketrachten.

tatſächlich
richtig war, den Krieg als VerteidigungskriHeute in dieſer Situation ſehen wir alle, daß wir

ertrauen in die Klugheit der Führer

ben das Gefühl, vor der
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einen Verteidigungskrieg getr haben. De wir wieder aus
der Regierung hinausgehen ſollen. hat niemand verlan
Aber wenn man ſagt, wir dürfen jetzt nur grundſätzl
Politik treiben, dann heißt das, daß wir aus der Regierung
heraus müſſen. enn im Zweckverkund mit Bürgerlichen
können wir nicht das Erfurter a ren r eh n; aber
unſere Teilnahme iſt nötig, weil ſonſt nicht Friede wird.
Roßhaupter kann ich beruhigen, unſre Vertreter in der Regie
rung haben keine Luſt Zweideutigkeiten mitzumachen. Braun
hat richtig vor der Politik des Volſchewismus gewarnt. Jch
habe den Fabrikvertrauensleuten in Berlin dasſelbe geſagt.
Die Verhältniſſe in Rußland ſind ganz anders als in Deutſch
land. Zur Forderung der Amneſtie iſt die Fraktion nicht erſt
durch die Unabhängigen veranlaßt worden; der Straferlaß
muß umfaſſend ſein und darf vor dem Zuchthauſe nicht Halt
machen. Auf bürgerliche Stimungen, auf Ausbrüche rabiater
Spießbürger können wir unſere Politik nicht aufbauen. Wir
werden jetzt die große Volkspartei, weil unſre Politik vor und
während des Krieges jederzeit den Frieden gefördert hat und
dir Deinokratie zur Durchführung bringen will. (Beifall.)

Eine Kommiſſion hatte eine Reſolution zum Punkte
Reichs- und Auslandspolitik ausgearbeitet. Sie
fordert Einſetzung eines Staatsgerichtshofs zur Feſtſtellung
und Aburteilung der Schuldigen, die frühere Friedensanbah-
nungen zum Scheitern brachten. Dieſe Unterſuchung dürfe vor

er noch ſo hochſtehenden Perſon Halt machen. Statt
landesherrlicher Begnadigung fordert ſie großzügige Amneſtie
für alle politiſchen Vergehen und Verbrechen, alle nicht aus
ehrloſfer Geſinnung hervorgegangenen militäriſchen Vergehen

keiner

und für alle aus dem Nolſtand der Kriegszeit entfloſſenen
anderen Vergehen. Unter Betonung ſozialdemokratiſcher
Grundſätze verlangt ſie Neberführung des Reichs und des
Staates in den demokratiſchen Volksſtaat. Zur Verhinderung
Anftiger Kriege erklärt ſie die freudige Einwilligung in den
Bund t Völker für notwendig. Ein Antrag Geißler, der
die Reſolution noch verſchärfen will, wird nach Abmahnung
des Vorſitzenden abgelehnt und die Reſolutien einſtimmig an-
genommen
Den Refergten von Segitz und Timm folgte eine längere an-
geregte Diskuſſion und die Annahme meiſt ſozialpolitiſcher
Anträge. Die Landesvorſtandswahl ergab 103 Stim-
men für Auer, 106 für Franz Schmitt, 108 für Treu-Nürnberg,
107 für Körner Ludwigshafen. Damit waren die Jerhand-
lungen, die von 85 Delegierten, 28 Landtags-, 5 Reichsrags-

142 J K.abgeordneten, 7 Landesvorſtandsmitgliedern, 6 Preſſevertretern
und 4 Gäſten beſucht waren, insgeſamt 129 Beſucher, beendet.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Oktober 1918

Die Gewerkſchaften zur Lebensmittel-
verſorgung.

Die gewerkſchaftlichen Vertrauensmänner und Funktionäre
hatten in einer Verſammlung vom 2. Oktober 1918 eine Kom-
miſſion gewählt, die wegen der Ernährungsſchwierigkeiten
beim Magiſtrat vorſtellig werden ſollte. Die Kommiſſion be-
ſtand aus den Gewerkſchaftsmitgliedern Brünne. Gräfe, Kleeis,
Witters und Wolf. Sie kam ihrer Aufgabe am 7. Oktober nach
und wurde vom Bürgermeiſter Seydel, Geheimrat Profeſſor
Finger und dem Direktor des Stadternährungsamtes Jühling
empfangen. Ueber das Ergebnis der Ausſprache wurde in
einer erneuten Verſammlung der gewerkſchaftlichen Ver-
trauensmänner und Funktionäre berichtet, die am Mittwoch,
den 16. Oktober, im Volkspark ſtattfand.

Die Berichterſtattung eröffnete Arbeiterſekretär Kleei
Den genannken Vertretern des Magiſtrats ſeien die Anſichten
der Arbeiterſchaft über die Lebensmittelverſorgung eingehend
geſchildert, vor allem ſei der Unwillen und die Unzufriedenheit
der Arbeiter über die beſtehenden Mißſtände zum Ausdruck
gebracht worden. Die Kommiſſion habe die Meinung vertreten,
daß durch energiſche Maßnahmen, wie z. B. Beſchlag
nahme vorhandener Beſtände, Bekämpfung des Schleichhandels,
Zwangsmaßnahmen gegen die Landwirtſchaft uſw. eine weſent
liche Verbeſſerung zu erreichen ſei. Es ſei auch zum Aus-
druck gebracht worden, daß die Arbeiterſchaft durch Selbſt-
hilfe ſich Linderung der Not (z. B. durch Verkürzung der
Arbeitszeit) verſchaffen müſſe, wenn eine Beſſerung nicht ein
trete.

Von den Magiſtratsvertretern ſei erwidert worden, daß
allerdings die Jdee der zwangsweiſen Erfaſſung und Ratio-

nierung der Lebensmittel Fiasko gemacht habe. Die realen
Verhältniſſe ſeien ſtärker als die Geſetze. Das Stehlen ſei
auch verboten und werde immer ſtrenger beſtraft, trotzdem
nehme es immer mehr überhand. Aehnlich ſei es mit dem
Schleichhandel und dem Hamſtern. Nach den aufgeſtellten Be
rechnungen mußten in der Provinz Sachſen 14 Millionen
Zentner Kartoffeln aufgebracht und zur Rationierung gebracht
werden, in Wirklichkeit waren es nur 9 Millionen. Es worden
vielfach falſche Angaben über die Ernte gemacht; ſo behauptet
der Landrat eines benachbarten Kreiſes, in dieſem ſeien nur
35 Zentner Harioffeln pro Morgen erbaut worden. Von
Kommunaglpolitikern ſei den zentralen Stellen des Reiches
vorgeſchlagen worden, das Land in Zwangsgenoſſenſchaften
aufzuteilen. Jede dieſer (z. B. ein Landkreis) müſſe eine
beſtimmte Menge von Lebensmitteln (z. B. Kartoffeln) liefern.
Die Lieferungsgenoſſenſchaft müſſe dann ſelbſt zuſehen, wie ſie
die Dinge beſchaffe. Es werde dann auch jeder Landwirt auf
den andern aufpaſſen, daß er die genügende Pflichtmenge ab-
liefere. Da der überſchießende Teil dem Landwirt zur freien
Verfügung bleiben müſſe, ſei der Anreiz gegeben, möglichſt
viel zu produzieren. Leider ſeien die Reichsſtellen bislang auf
die Vorſchläge nicht eingegangen. Mit Anbauzwang und
Zwangswirtſchaft ſei bei dem Bauer nichts auszurichten. Dazu
ſei dieſer ein zu eigenartiger Menſch, der dann überhaupt die
Flinte (richtiger den Pflug) ins Korn werfe. Der landwirt-
ſchaftliche Anbau ſei eine viel zu individuelle Arbeit. Aus
den ſonſtigen Ausführungen der Magiſtratsmitglieder hob
Kleeis noch hervor, daß ſchon mehrere „geharniſchte“ Schrei-
ben nach Berlin gegangen ſeien, insbeſondere wegen der Fett
verſorgung. Das Gerücht die Stadt habe große Lebensmittel-
vorräte, ſei unzutreffend. Von einer Beſtandsaufnahme (Revi-
ſfion) verſpricht ſich das Stadternährungsamt nicht viel; es
kämen höchſtens einige Schubkarren voll heraus, die der All
gemeinheit auch nichts helfen. Uebrigens müſſe dann auch bei
den Arbeitern geſucht werden. Gehamſtert würde doch von
allen. F würden nur noch ſehr wenige gefangen. Die
Haſen würden auch rationiert. Jm übrigen ſei von Bürger-

meiſter Sehdel verſprochen worden, die Beſchwerden und
die Unzufriedenheit der Arbeiterſchaft nach Berlin an die
zentralen Stellen zu berichten.

Dieſer Vericht wurde von den Genoſſen Gräfe, Witters,
Wolf und Brünner noch ergänzt. So wurde noch angeführt,

daß auch die Schwer und Schwerſtarbeiterfrage zur Sprache
gebracht worben ſei. Hier ſei erklärt worden, daß an den be
ſtehenden Einrichtungen nichts zu ändern ſei. Die ſonſtige
Ausſprache in der Verſammlung ließ erkennen, daß über
die beſtehenden Verhältniſſe größte Erregung
und Verärgerung unter der Arbeiterſchaft be

ſteht. Jn dieſem Elend könne es nicht weiter gehen. Wenn
die Grippe ſo viele Menſchen hinraffe, ſo ſeien daran unſere

iſche

geriet die Schaffnerin der Halle Merſeburger
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Ernährungsverhältniſſe mit ſchuld. Ein h be
richtete daß er bei einigen Umzügen von 7
Kiſten und Käſten voll Lebensmittel feſtgeſtellt habe.
Schloſſer, der in Herrfchaftshäuſern öfter Reparaturen aus
führt, erzählt ähnliches. Bei genügenden Zwangsmaßnahmen
per v n erreichen. Halle ſei auch ſchlechter geſtellt als
z. B. Berlin.

Ueber die weiteren Maßnahmen ſchlug Kleeis vor, zunächſt
eine kurze Zeit eine abwartende Stellung einzunehmen. Die
Verhältniſſe, namentlich die politiſchen, hätten ja einen ge
wiſſen Höhepunkt erreicht und es müſſe ja in den nächſten
Tagen ſchon ſo oder ſo eine Klärung kommen. Zicehe der
Friede ein, ſo werde vorausſichtlich in der Rüſtungsinduſtrie
ſofort Arbeitsloſigkeit eintreten. Der Kartellvorſtand werde
die Sache ſtreng im Auge behalten und ſofort nach Klärung
der Situation erneut Stellung nehmen und weitere Schritte
veranlaſſen.

Der Vorſitzende Strehler ſtellt feſt, daß die Verſammlung
einverſtanden iſt, ebenfalls mit den Beſchliiſſen, welche die letzte
Stadtverordnetenſitzung zur Fleiſchverſorgung faßte. Hierauf
fand die impoſante Verſammlung mit einigen weiteren Schluß-
worten des Vorſitzenden ihr Ende.

Die Grippe Epidemie.
Bekanntlich tritt in den letzten Wochen die Grippe in ganz

Deutſchland vermehrt und bisweilen recht bösartig auf. Auch
in unſerer Stadt iſt leider ein nicht unweſentliches An
ſteigen der Krankheitsfälle zu verzeichnen; kein
Alter bleibt vor dieſer unter äußerſt verſchiedenartigen Erſchei
nungen einſetzenden und verlaufenden Krankheit verſchont.
Ganz im Vordergrund ſteht die Beteiligung der Atmungs-
organe, während Darmerſcheinungen ſeltener zur Beobachtung
kommen. Charakteriſtiſch iſt meiſt, namentlich beim Erwachſe-
nen, der plötzliche Beginn der Erkrankung mit hohem Fieber,
visweilen mit Fröſteln oder Schüttelfroſt.

Jm Kindesalter iſt der Beginn häufig ſchleichender und un
charakteriſtiſcher. Außer unbeſtimmten Glieder- und Gelenk-
ſchmerzen, Neigung zu oft bohrenden ſtundenweiſe auftretendem
Kopfweh, zu tränenden Augen (Bindehaut-Katarrh), iſt ein oft
bellender Reizhuſten ohne oder nur mit ſpärlichem Auswurf
für die Grippe typiſch. Jm Kindesalter wird oft ſtarkes Naſen-
bluten beobachtet. Die häufigſten Komplikationen der Grippe
ſind Bronchialkatarrhe und Lungenentzündungen, die mitunter
mit einer Erkrankung des Rippenfells verbunden ſind.

Das wichtigſte bei der Behandlung der Grippe iſt möglich ſt
frühzeitige längere Bettruhe, wodurch am ſicher
ſten Komplikationen vorgebeugt wird. Bei dem epidemiſchen
Auftreten der Erkrankung muß jede Erkältung beſonders ernſt
genommen werden. Da der Verlauf der Erkrankung weſent-
lich abhängt von der Beſchaffenheit des Herzens, iſt möglichſt
frühzeitiges Zuziehen des Arztes unbedingt not-
wendig. Vielfach ſind leider tödliche Ausgänge darauf zurück
zuführen, daß die Kranken den erſten Erſcheinungen nicht die
gebührende Bedeutung beimaßen. Stadtarzt Dr. Strauch.

Beſchränkung der Kohlenlieferung. Unterm 16. Oktober
hat der Magiſtrat der Stadt Halle eine Verordnung erlaſſen,
wonach infolge geringer Kohlenzufuhr vom Montag, den 21. Ok-
tober ab, an einen Haushalt auf die rote Kohlenkarte
nicht mehrals 10 Zentner Briketts geliefert werden
dürſen. Geſchäfte, Betriebe, Behörden und Anſtalten bekom-
men, wenn ſie zur Aufrechterhaltung ihres Betriebes gegen-
wärtig genügend Kohle befſitzen, vorläufig keine weiteren Men-
gen geliefert; ebenſo darf auf bereits ausgehändigte Zuſatz-
karten vorläufig Kohle nicht geliefert werden. Auf Lieferun-
gen, die unmittelbar von der Grube aus erfolgen (Landabſatz),
und für Mengen, die für Zentralheizungen beſtimmt ſind, fin
den die neuen Beſtimmungen keine Anwendung.

Auf die Anträge auf Freigabe von Petroleum, Kerzen oder
Karbid, welche ſchriſtlich an die ſtädtiſche Petroleumkommiſſion
gerichtet worden ſind, erfolgt laut Mitteilung der ſtädtiſchen
Petroleumkommiſſion nur in Ausnahmefällen beſondere Mit-
teilung. Die Antragſteller wollen ſich deshalb direkt an die zu
ſtändigen Markenausgabeſtellen wenden, wo ſie die Marken zum
Bezuge der ihnen zugewiefenen Beleuchtungsmittel erhalten.

Eßwaren-Weihnachtspakete für die Kriegsgefangenen in
England. Das Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom
Roten Krenz, Abteilung für Gefangenenfürſorge, Berlin, Ab-
geordnetenhaus, macht darauf aufmerkſam, daß ein Paket mit
Eßwaren für deutſche Kriegsgefangene in England zum Preiſe
von 20 Mk. als Weihnachtsgabe beſtellt werden kann. Be
ſtellungen können durch Zahlkarte (zur Gutſchrift auf das
Konto Nr. 18 608 Poſtſcheckamt Berlin NW. 7) bei jedem Poſt
amt unter genauer Angabe der Adreſſe des Gefangenen auf dem
Zahltartgnabſchnitt erfolgen. Es empfiehlt ſich die ſofortige
Erteilunß der Aufträge, da nach dem 18. d. M. weitere Aufträge
nicht mehr angenommen werden können.

Wegen Totſchlags verurteilt. Am Mittwoch verhandelte
das Schivurgericht in ausgedehnter Sitzung gegen den Maurer
Emil Göricke aus Diemitz wegen Mordes und verſuchten Mor-
des. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen nach Tot-
ſchlag, verſuchten Totſchlag und Billigung mildernder Um-
ſtände, worauf das Gericht den Angeklagten zu vier Jahren
Gefängnis verurteilte; ſechs Monate der Unterſuchungs-
haſt wurden als verbüßt in Anrechnung gebracht.

Stadttheater. Donnerstag, den 17. Oktober, findet
die Erſtaufführung des Zeitbildes Wer zuerſt kommt ſtatt,, an
ſchließend wird Der Strom von Max Halbe mit Helene Achter-
berg als Renate aufgeführt. Die Aufführung beginnt pünkt-
lich 7 Uhr. Das Zeitbild wird auch Freitag und Sonnabend
wiederholt. Freitag, den 18. Oktober, 7 Uhr, Fidelio. Sonn
abend, den 19. Oklober: Uraufführung Der Schöpfer
von Müller. Sonntag, den 20. Oktober, nachmittags 88 Uhr,
Tiefland, abends 724 Uhr, Die Roſe von Stambul. Montag,
den 21. Oktober, Der Freiſchütz.

Wurſtausſichten. Jn der Landwehrſtraße ſtürzte ein vor
einen Wagen geſhanntes Pferd. Nachdem es zweimal durch die
Feuerwehr aufgehoben war, ſich aber nicht auf den Beinen zu
halten vermochte, wurde es abgeſchlachtet und nach dem Schlacht
hofe geſchafft.

Vereins- und Bergnügnungsanzeigen.
„Thalia- Theater. Am Sonntag, den 20., findet ein

Gaſtſbiel des Stadttheaterperſonals ſtatt. Zur Aufführung
fommt das reizende Luſtſpiel Die goldene Eva von Schönthan
und Koppel-Ellfeld. Die Titelrolle ſpielt Fräulein Hartmann,
außer ihr ſind in den Hauptrollen beſchäftigt die Damen
Debicke, Grawi, Teuſcher und die Herren Wilcke, Schreiber,
Schur. Svielleitung: Eugen Teuſcher.

Walhalla-Operetten- Theater. Da ſich der Ge

jundheitszuſtand einiger Mitglieder noch nicht genügend gehoben
hat, fann die Erſtaufführung von Schwarzwaldmädel vor Sonn
tag oder Montag nicht ſtattfinden. Bis dahin bleibt Blitz
blaues Blut auf dem Spielplan. Die für Schwarzwaldmädel
gelöſten Karten müſſen ſchnellſtens umgetauſcht werden.

Apollotheater. Morgen abend 48 Uhr geht die Ope
retten-Neuheit Eine Frau wie Dul! erſtmalig in Szene. Hans
Forftner iſt von ſeiner Krankheit wieder völlig geneſen; er
ſingt morgen die große Partie des Reinhold von Bodendorf.
Meta Heim ſingt die Johanna Gräfin v. Ellernbeck. Der Vor
verkauf zur Erſtaufführung hat ſtark eingeſetzt; es iſt die Be
nutzung der Tageskaſſe von 9 bis 1 Uhr und von 5 bis 387 Uhr
zur Erlangung guter Plätze dringend geboten.

Ammendorf. Tödliches Unglück. Geſtern e
Frau

vor ein
hinterlä

Aus der Provinz.
Schkenditz. Kartoffelmarkenausgabe. Diejenigen

ltungen hieſiger Stadt, welche Wer ohne Kar
toffeln ſind, erhalten ſolche aus den ſtädtiſchen B en ver
beigt Die Kartoffeln ſind bei den hierfür zugelaſſenen Händ.lern käuflich zu erwerben gegen Abgabe von eine
Die Kartoffelmarken werden jetzt auf den Zeitraum bis 20. Jull
1010 aus en. Diejenigen Perſonen, welche ſich dazTietſgat ahr 1918-10 nur teilweiſe auf Bezugſcheine mit
Kartoffeln eingedeckt haben, empfangen jest eben afts die ihnen

noch zuſtehenden Kartoffelmarken ausgehändigt. Desgleichenauch die Teilſelbſtverſorger, das ſind diejenigen Perſonen welche
mit ihrer eigenen Ernte nicht für die volle Verforgungsperiodebis zum 20. Juli 1919 mit Kartoffeln verſehen ſind un ich für
den Reſt nicht auf Bezugſchein mit Kartoffeln verſorgt haben
Die Ausgabe der Kartoffelmarken für die noch geſamte Ver-
ſorgungsperiode, das iſt für die Zeit vom 27. Oktober 1918 bis
20. Juli 1919, erfolgt in der hieſigen Polizeiwache am Donners
tag den 17. Oktober. für die Haushaltungen Nr. 1 bis 770;
Freitag, den 18. Oktober, für Nr. 771 bis 1515; Sonnabend, den
19. Oktober. für Nr. 1516 bis 2085 des Ausweisſcheines.

Die Ausgabe von Leuchtmittelkarten erfolgt
gelegentlich der Ausgabe der Kartoffelmarken am Donnerstag,
rn und Sonnabend dieſer Woche in der hieſigen Polizei

ache.

Die Fettration. Die Einwohner können in der ſtäd-
tiſchen Butterverkaufsſtelle auf Stadtbuitermarke 51 80 Gramm
Butter beziehen. Auf eine Buttermarke K werden 50 Gramm
Butter, auf eine Buttermarke G und auf eine abgeſtempelte Zu-
ſatzfettmarke des Kreiſes Merſeburg 50 Gramm Margarine
verabreicht.

Schafſtädt. Freigeſprochen. Vor dem Schwurgericht
Halle war am Dienslag angeklagt der Schloſſermeiſter Bern-
hard Staudte der Jüngere in Magdeburg, früher hier in Schaf
ſtädt, wegen Verleitung zur Abtreibung. Für die Dauer der
Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die
Geſchworenen verneinten die drei vorgelegten Schuldfragen,
worauf der Angeklagte koſtenlos freigeſprochen wurde.

Eisleben. Er ſchoſſen hat ſich in Alberſtedt die 17jährieinzige Tochter des Mhiee ſie Swlieees Was rag Bieg
chen zu dieſer Tat veranlaßt hat, iſt unbekannt.

Sangerhauſen. Auf zur Verſammlung! Am Frei-
tag den 18. Oktober, findet in der Schweizerhütte nach jahre
langer Pauſe die erſte öffentliche Volksverſamm-
lung ſtatt, in der Genoſſe HildebrandtHalle über das Thema
Die deutſche Arbeiterſchaft und der Friede
ſprechen wird. Arbeiterinnen und Arbeiter, Handwerker und
Mitbürger! Niemand fehle in dieſer Verſammlung! Geſtaltet
ſie zu einer machtvollen Demonſtration für den Frieden!

Bitterfeld. Lebensmittel Notizen. Auf Nr. 45 des Lebens-
mittelſcheines können von Freitag früh an 6 Pfund Suppen
entnommen werden, das Pfund koſtet 1 Mk.; die Ausgabe an
die Geſchäftsleute erfolgt Donnerstag I von 9 bis 10 Uhr.
Die Ausſtellung von Sonderlebensmittelſcheinen auf Suppen
mehl für alte Perſonen über 70 Jahre und Kinder unter zwei
Jahren findet nur noch bis Ende dieſer Woche in Zimmer 8
ſtatt und müſſen bis Sonnabend abend eingelöſt ſein. Auf
Kartoffelbezugſcheine dürfen ſeitens der Händler Kartoffeln
nicht mehr abgegeben werden. Die Scheine ſind nur bei Land
wirkten einzulöſen.

Aus Anlaß des epidemiſchen Auftretender Grippe, verbunden mit Lungenentzündung, iſt auf Grund
des Allgem. Landrechts unter Zuſtimmung des Regierungs
präſidenten und des Kreisarztes für den Polizeibezirk Bitter
feld angeordnet: 1. Sämtliche Kinos ſind zu ſchließen. L. Die
Abhaltung von Thegtervorſtellungen, die Veranſtaltung von
Konzerten, Tanzſtunden und anderen Luſtbarkeiten iſt ver
boten. 3. Oeffentliche und Vereinsverſammlungen werden nur
geſtattet werden, wenn ſie unumgänglich notwendig ſind. Das
Verbot bleibt bis auf weiteres in Kraft.
Eilenburg. Eierverteilung. Auf Bezugſchein-134 wird

ein Ei verabfolgt. Voranmeldung bis Donnerstag mittag,
Ausgabe am Freitag.

Torgau. Abgabe von Kaffee-Erſatz. Ge Ab
ſchnitt Nr. 4 der grünen Lebensmittelkarten für Nichtſelbſtver-
ſorger, kommt nach Maßgabe der Eintragung in den Kunden-
liſten bei den Kaufleuten des Kreiſes in nächſter Zeit auf jede
Karte Pfund Kaffee-Erſatz zur Abgabe.

Liebenwerda. Die ſtädtiſchen Kleingeldgutſcheine
kommen jetzt zur Ausgabe. Die Gutſcheine über 50 Pf. ſind inbrauner, die über 25 W. in blauer und die über 10 Pf. in grüner

Farbe hergeſtellt. Die Gutſcheine gelten für zunächſt unbe-
L Dauer, ihr Außerkrafttreten wird öffentlich bekannt
gegeben.

Brottewitz. Geheimnisvoller Tod. Der im Henſel-
ſchen Gaſthof im Hinterhaus wohnhafte ledige Arbeiter Paul
Hoffmann hatte, laut Kreisbl., am Freitag, wie ſchon öſter, den
Beſuch ſeiner in Strehla verheirateten Schweſter erhalten. Als
man am Sonnabend von beiden nicht zu hören und zu ſehen be
kam, wandten ſich die Hausbewohner an den daneben wohnenden
Dorfſchmied zwecks Oeſfnung der Türen. Derſelbe entſchloß
ſich aber erſt am Sonntag dazu und zwar auf Anordnung der
Orts und der Amtsbehörde. Beim Betreten der Wohnung fand
man Frau Seiffert aus Strehla auf dem Sofa, wo ſie ſich ein
Lager zurechtgemacht hatte, tot vor, während ihr Bruder in der
Kammer lag und noch einige geringe Lebenszeichen von ſich gab.
Man rief einen Arzt aus Mühlberg herbei, jedoch verſtarb auch
H. bald darauf. Unterſuchungen zur Feſtſtellung der Todes
urſache ſind eingeleitet.

Düben. Brand. Bei einem Schadenfeuer, das im Bauer
ſchen Hauſe, Bitterfelder Straße 890, ausgebrochen war, wäre
die Frau des Beſitzers beinahe in den Flammen umgekommen,
wenn es nicht im letzten Augenblick gelungen wäre, ſie durchs
Fenſter zu retten

Herzberg. Schulſchluß e der Grippe. DieGrippe iſt innerhalb unſeres Kreiſes Schweinitz rege on
verbreitet und hat ſeit ungefähr zehn Tagen n r
eine unerwartete Häufung der Zahl der einzelnen Erkrankun-
gen, ſowie auch einen beſonders ſchweren Verlauf zutage treten
laſſen. Mit Rückſicht auf die Uebertragung durch die Schulen
hat Kreisarzt Dr. Geißler den Schluß der geſtern nach den
Herbſtferien wieder eröffneten hieſigen Schulen veranlaßt.

Verantwortlich für: Politir, Parteinachrichten, Gewertſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Killan
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genofſenſchartsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Staatsſekretär Gröber. über die Kriegsanleihe:

Keine Regierung, kein Reichstag wird
es jemals wagen dürfen, die Sicherheit
der Kriegsanleihe anzutaſten. *1876
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